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Die Spoara Verordnung
Vor allen Dingen Abbau der Verwaltungsausgaben in Preußen.

Die zweite Notverordnung der preußiſchen Staats
regierung, die das Datum vom 23. Dezember trägt, wurde erlaſſen
zum Zwecke der Sicherung des Haushalts, der Vereinheitlichung
der öffentlichen Verwaltung und der beſſeren Verteilung ſpar
ſamen Nutzung der Arbeitskräfte. Aber trotz der von der preuß.
Regierung angeordneten zahlreichen Sparmaßnahmen bleibt im
preußiſchen Haushalt ein Defizit von 167 Millionen Mk.,
das nach der Auffaſſung des preußiſchen Finanzminiſters in der
Hauptſache nur durch die

Schaffung neuer Einnahmen
ausgeglichen werden kann. Wie dieſe Einnahmen geſchaffen wer
den können, wird zur Zeit noch innerhalb der preußiſchen Staats
regierung erwogen. Sobald dieſe Erwägungen abgeſchloſſen ſind,
wird die Regierung dem Parlament den Etat für 1932 zur Be
ratung vorlegen.

Jm einzelnen beſtimmt die Verordnung, daß die Zahl der im
Staatshaushalt für 1931 vorgeſehenen Stellen für Oberregierungs
und forſträte ſowie Regierungs und Forſträte mit Wirkung vom
1. April 1932 mindeſtens um 10 verringert wird und die Ober
förſtereien durch Verringerung ihrer Zahl unter anderer Abgren
zung ſo umzubilden ſind, daß bis zum 30. September 1932 die
Zahl der Oberförſter um wenigſtens 40 verringert wird. Die
Forſteinrichtungsanſtalten werden mit dem 1. April 1932 auf-
gehoben.

Die an einem Ort befindlichen ſtaatlichen Kaſſen
find bis ſpäteſtens 1. Oktober 1932 grundſätzlich zuſammenzu
legen. Bis zur gleichen Zeit iſt die Zahl der Kreiskaſſen und der
Sonderkaſſen aller Verwaltungszweige um wenigſtens 50 zu ver
mindern.

Die Eichungsdirekkionen

werden als ſelbſtändige Behörden zum 1. April 1932 aufge
hoben. Die Aufgaben der Eichverwaltung gehen auf die Allge
meine Verwaltung über. Bis zum 1. April 1932 ſind ferner
mindeſtens

neun Gewerbeaufſſichksämier aufzuheben.

Die Zahl der beſtehenden Fachſchulen iſt einzuſchränken.
Die Berufspädagogiſchen Jnſtitute werden entſprechend
dem durch die Sparmaßnahmen verminderten Bedarf an Gewerbe
oberlehrern (Gewerbeoberlehrerinnen) ein geſchränkt.

Bis zum 1. Oktober 1932 werden weiter 4 Bergreviere
agufgelöſt; bis zum 30. September ſind mindeſtens

60 Amksgerichte aufzuheben.

Der Juſtizminiſter wird ermächtigt, die Grenzen der Amtsgerichts
bezirke durch Verordnung zu ändern.

Die Zahl der Kreiſe iſt zu vermindern.
Der Miniſter des Jnnern wird beauftragt, ſofort feſtzuſtellen,

welche Landkreiſe ohne Beeinträchtigung der Intereſſen der Be
völkerung aufgelöſt werden können. Dieſe Nachprüfung muß
ſpäteſtens bis zum 1. Juli 1932 und die Durchführung bis zum
30. September 1932 beendet ſein. Auch die Zahl der Regierungen
iſt nach der Verordnung zu vermindern. Jn Provinzen, die nur
aus einem Regierungsbezirk beſtehen, und in denen der Amtsſitz
des Oberpräſidenten und der Amtsſitz des Regierungspräſidenten
ſich am gleichen Orte befinden, werden dem

Oberpräſidenken zugleich die Geſchäfte des Regierungspräſidenten

übertragen. Soweit ſich in Provinzen mit mehreren Regierungs
bezirken der Amtsſitz des Oberpräſidenten und der Amtsſitz eines
Regierungspräſidenten am gleichen Orte befinden, iſt der Oberprä
ſident mit der Wahrnehmung der Geſchäfte dieſes Regierungspräſi
denten durch das Staatsminiſterium zu beauftragen.

Der Miniſter des Jnnern wird ferner ermächtigt, im Sta
tiſti ſchen Landes amt durch Aenderung ſeiner Organiſation
eine Verminderung des Perſonalbeſtandes durch
zuführen.

Die Geſchäfte der bei kreisangehörigen Gemeinden errichteten
Verſicherungsämter gehen mit Wirkung vom 1. April 32
auf die ſtaatlichen Verſicherungsämter bei den Landkreiſen über.

Die Landeskultkurämker

und das Oberlandeskulturamt werden ſpäteſtens mit Wirkung
vom 1. April 1933 aufgehoben. Die Aufgaben der Landes-
kulturämter gehen auf die allgemeine Verwaltung, die des Ober
landeskulturamts auf das Oberverwaltungsgericht über.

Mit Wirkung vom 1. Oktober 1932 werden aufgehoben:

t. die Verſuchs und Forſchungsanſtalt für Getreideverarbeitung
in Berlin, 2. drei Jnſtitute an der Verſuchs- und Forſchungsanſtalt
in Landsberg a. Warthe,3. ein Jnſtitut an der Verſuchs und For
ſchungsanſtalt in Tſcheſchnitz, 4. das Inſtitut für Milchverwertung
an der Forſchungsanſtalt für Milchwirtſchaft in Kiel, 5. ein Jnſtitut
(Phyſik) der Forſtlichen Hochſchule in Hann.-Münden, 6. ein Jn-
ſtitut (Forſtpolitik) der Forſtlichen Hochſchule in Eberswalde, 7. ein

Inſtitut (Phyſik) der Land wirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin, 8.
ein Jnſtitut (Chemie) an der Tierärztlichen Hochſchule in Berlin.

Die Kulturbauämter werden ebenfalls aufgehoben. Den Zeit
punkt der Aufhebung ſowie das Nähere über die Durchführung
beſtimmt das Staatsminiſterium. Der Zuſchuß für die Ge
ſtütverwaltung wird für das Rechnungsjahr 1932 auf 3,6
Millionen geſenkt und darf vom I. April 1933 ab höchſtens 2
Millionen jährlich betragen.

Auf dem Gebiete des Hochſchulweſens

ſollen durch Senkung der Sach- und Perſonalausgaben ſowie
durch organiſatoriſche Maßnahmen ebenfalls alsbald weitere Ein
ſchränkungen vorgenommen werden. Das Nähere regelt der Mi-
niſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung im Einvernehmen
mit dem Finanzminiſter.

Die Kunſlakademien

insgeſamt ſind durch organiſatoriſche Maßnahmen, insbeſondere
durch Verlegung oder Aufhebung von Profeſſuren
ſo umzubilden, daß mit Abſchluß des Winterſemeſters 1931-32 die
Kunſtakademien in Königsberg, Kaſſel und Breslau aufgehoben
werden.

Die ſtaatliche Theaterverwalkung

iſt ſo umzubilden, daß die Staatstheater in Kaſſel und Wies-
b aden und das Schillertheater in Berlin mit Ablauf der
Spielzeit 1931-32 geſchloſſen werden.

Die Preußiſche Hochſchule für Leibesübungen

(Landesturnanſtalt) in Spandau wird mit Abſchluß des Winter-
ſemeſters 1931-32 aufgehoben. Die Pädagogiſchen Akade-
mien ſind durch Verringerung ihrer Zahl und durch Verſchmelzung
ihrer Lehrkörper ſo umzubilden, daß vom 1. April 1932 ab von
den jetzt beſtehenden 15 Pädagogiſchen Akademien

neun Pädagogiſche Akademien geſchloffen

werden. Die Verwaltung der Schulaufſicht iſt ſo um
zubilden, daß die Schulaufſichtskreiſe mit Wirkung vom 1. April
1932 ab um weitere 50 Schulaufſichtskreiſe vermindert werden.
Die Medizinverwaltung iſt bis zum Ablauf des Rech
nungsjahres 1932 zu vereinheitlichen.

Die Leiſtungen des Preußiſchen Staates für die

landwirtſchaftliche Siedlung

werden auf die Mitwirkung der Landeskulturverwaltung bei der

5,5 Miionen r beitolooe.

Siedlung und eine Jahreshöchſtleiſtung von 7,7 Millionen, die aus
ſchließlich für Leiſtungen für die bis zum 1. April 1932 gegründe-
ten Siedlerſtellen, insbeſondere für die laufenden Zuſchußleiſtun-
gen, etwaige Verluſte und Zwangsverwaltungskoſten beſtimmt
ſind, beſchränkt. Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten und der Finanzminiſter werden beauftragt, die erforder
lichen Verhandlungen alsbald mit der Reichsregierung aufzu
nehmen.

Domänenland wird bis zur Geſamtfläche von 50 000 ha unent-
geltlich zu Siedlungszwecken zur Verfügung geſtellt.

Die Verordnung beſtimmt ferner noch, daß auf Beamte, deren
Stelle infolge organiſatoriſcher Verwaltungsmaßnahmen wegfällt,
die Verordnung, über die einſtweilige Verſetzung der unmittel-
baren Staatsbeamten in den Ruheſtand, vom 26. Februar 1919
mit den zur Abänderung und Ergänzung dieſer Verordnung ergan
genen und

noch ergehenden geſetzlichen Vorſchrifken

Anwendung findet und zwar unbeſchadet der Vorſchriften des
Artikels 104 der Reichsverfaſſung und des S 96 des Geſetzes betr.
die Dienſtvergehen der nichtrichterlichen Beamten vom 21. Juli
1852. Freiwerdende Planſtellen ſollen ſoweit ſie beſetzbar ſind

mit den auf Grund der im Erſten Teil getroffenen Maßnah-
men entbehrlich werdenden Beamten beſetzt werden. Lehrper-
ſonen, die am 1. Oktober 1932 das 62., aber noch nicht das 65.
Lebensjahr vollendet haben, treten mit dem 1. April 1932 kraft
Geſetzes in den Ruheſtand.

Schließlich heißt es in der Verordnung, daß von dem laufenden
Aufkommen an Hauszinsſteuer im Rechnungsjahre 1932 insge
ſamt

50 Millionen zur Förderung der Baukätigkeit

auf dem Gebiete des Wohnungsweſens zu verwenden ſind. Der
Reſt wird für den allgemeinen Finanzbedarf von Staat und Ge
meinden, gegebenenfalls für den Realſteuerſenkungsfonds, den kom
munalen Wohlfahrtslaſtenausgleich und die kommunale Umſchul
dung in Anſpruch genommen. Die Feſtſetzung des Verteilungs
ſchlüſſels und die nähere Regelung der Ablöſung ſowie der Ver
wendung der Ablöſungbeträge bleibt der Beſtimmung des Staats
miniſteriums vorbehalten.

Die Ausführungsbeſtimmungen
zu den einzelnen Anordnungen der Verordnung ſind jedenfalls den
jeweils zuſtändigen Reſſortminiſtern übertragen worden. Jn
mehreren Fällen liegt die Entſcheidung beim Staatsminiſterium.

Weitere Verſchlechterung des Arbeitsmarktes zu Weihnachten.
Ueber dem Arbeitsmarkt ballt ſich neues Gewölk zuſammen.

Die Lage hat ſich in der erſten Dezemberhälfte verſchlechtert. Wir
haben nicht nur eine ſaiſonale Zunahme der Arbeitsloſigkeit, ſon-
dern auch aus konjunkturellen Gründen einen neuen
Auftrieb der Arbeitsloſenziffer zu verzeichnen. Die
Zuſammenbrüche von Borſig und Hanomag ſind Symptome
einer weiteren konjunkturellen Verſchlechterung der Lage. Sie ſind

Vorboten neuer Gefahren.
Die Zunahme der Zahl der Arbeitsloſen belief ſich nach dem

Bericht der Reichsanſtalt in der erſten Dezemberhälfte auf rund
290000, womit eine Belaſtung von rund 5349000 er-
reicht wurde. Jn der gleichen Zeit des Vorjahres war
die Zunahme mit rund 278000 neu gemeldeten Arbeitsloſen
nur um weniges geringer.

Der Anteil der überwiegend von der Konjunktur abhängigen
Berufe iſt in der erſten Dezemberhälfte raſcher (um 4,2 v. H.) als in
der zweiten Novemberhälfte (um 1,6 v. H.) geſtiegen. Neben der
Beendigung des Weihnachtsgeſchäftes in vielen Jnduſtrien haben
beſonders die internationalen Währungsſchwierig-
keiten und die Schutzzollmaßnahmen wichtiger Ab
nehmerſtaaten un günſtig auf den deutſchen Arbeitsmarkt ein
gewirkt.

Die Belaſtung von Arbeitslofenverſicherung und
Kriſenfürſorge hat zuſammen um etwa 158 000 Hauptunkerſtüt-
zungsempfänger zugenommen. Nach den Meldungen der Arbeits
ämter wurden in der Arbeitsloſenverſicherung am 15. 12. 1931
rund 1 484 000 Hauptunterſtützungsempfänger (Zunahme rund
118 000) gezählt, während in der Kriſenfürſorge nach einer
Zunahme um rund 40000 etwa 1 446 000 Hauptunterſtützungs-
empfänger betreut wurden.

5,3 Millionen Arbeitsloſe! Wir haben für das Jahresende
mit 524 Millionen zu rechnen, wenn die Entwicklung nicht
ſchlechter ſich geſtaltet, als ſie im Vorjahr war. Damals hatten
wir in der zweiten Dezemberhälfte eine Zunahme um über 400 000.
Wahrſcheinlich wird die Zunahme diesmal jedoch noch ſtärker ſein,

weil ſich jetzt allmählich die Verſchärfung der Weltkriſe
auswirkt. Ueberall ſuchen ſich die Regierungen mit Schutzzöllen
förmlich zu übertrumpfen, und darunter muß ein Exporküberfchuß-
land wie Deutſchland ganz beſonders leiden. Beim Anblick des neuen
Schutzzollwahnſinns kommt man ſich vor, als lebe man wieder im
18. Jahrhundert, im Zeitalter des Merkantilismus. Die Weltkriſe
nimmt immer unheimlichere Formen an.

Jn der Arbeitsloſenverſicherung haben wir, wie ſich aus den
neuen Ziffern ergibt, jetzt wieder mehr Unterſtützungsempfänger
als in der Kriſenfürſorge. Das Bild hat gewechſelt, weil jetzt

auch Skammarbeiter auf den Markt geworfen
wurden. Es iſt damit zu rechnen, daß nunmehr die Verſiche-
rung wieder an der Spitze der Arbeitsloſenver-
ſorgung marſchiert, wenngleich die Verſchiebung im Umfang
der einzelnen Unterſtützungsarten nicht ſehr groß iſt. Wir haben
jetzt ungefähr ein Drittel der Unterſtützten in der Verſicherung, ein
Drittel in der Kriſenfürſorge und ein Drittel in der Wohlfahrt.

Ein dunkler Punkt iſt die
Unkerſtützung der Wohlfahrt.

Der Arbeitsloſe, der von der Arbeitsloſenverſicherung oder von der
Kriſenfürſorge betreut wird, weiß wenigſtens über ſeine Unter
ſtützungsſätze Beſcheid. Anders in der Wohlfahrt. Hier werden die
Sätze von den Städten und Fürſorgeverbänden feſtgeſetzt, und in
den Bezirken, wo die Not am größten iſt, werden vielfach beſonders
geringe Sätze gezahlt. Auch iſt zu befürchten, daß die Gemeinden
ſich die Hilfsaktionen zu Gunſten der Erwerbsloſen zunutze machen
und die Bezugsſcheine für Kohle, Brot, Fleiſch und dergl. den Er
werbsloſen auf ihre Wohlfahrtsunterſtützung anrechnen. Hier muß
Wandel geſchaffen werden. Die Feſtſetzung von Mindeeſt-
ſätzen und wenigſtens eine gewiſſe Einheitlichkeit in
der Wohlfahrtsunterſtützung beides iſt dringend notwendig. Vom
Reichsarbeitsminiſter muß man verlangen, daß er als
bald der Oeffentlichkeit Klarheit darüber verſchafft, zwiſchen
welchen Grenzen denn nun eigentlich die Wohlfahrtsunterſtützungs
ſätze ſchwanke:t.



Das Baſeler Gutachten.
Veröffenklichung vorausſichklich heute abend.

Baſel, 23. Dez. (EF). Der Sonderausſchuß bei der BJZ. iſt
für heute 10 Uhr zu einer Vollſitzung einberufen. Falls in dieſer
Sitzung die letzten Schwierigkeiten überwunden werden, ſoll um 15
Uhr die Schlußſitzung ſtatfinden. Mit der Veröffentlichung des
Berichts des Ausſchuſſes wäre dann für heute abend zu rechnen.

Das Gutachten wird aus zwei Teilen beſtehen. Jn dem
erſten Abſchnitt werden der Reichshaushalt, die Lage der Reichs
bank, die deutſche Zahlungsbilanz, die deutſchen Schulden und
Guthaben im Ausland behandelt. Der zweite Abſchnitt befaßt ſich
mit den Reparationen und den privaten Schulden. Seine Formu
lierung bot große Schwierigkeiten. Ein Teil der Komiteemitglie
der wünſchte im Abſchnitt 2 eine Formulierung, die den urſächlichen
Zuſammenhang der Reparationen und der deutſchen Wirtſchafts
kriſe hervorhebt. Jnsbeſonder der franzöſiſche Delegierte hat ſich
entſchieden gegen eine derartige Feſtſtellung in dem ſchriſtlichen
Bericht gewandt. Nach ſeinen Wünſchen ſollte in dem Bericht zum
Ausdruck kommen, daß vorwiegend andere Faktoren die deuſche
Kriſe ausgelöſt haben.

Auf der Seite der franzöſiſchen Delegierten ſtehen der Belgier
Francqui und der Vertreter Jugoflawiens. Jhre Antipoden ſind
der engliſche Delegierte Layton und die ſchwediſchen und holländi
ſchen Experten, die bei wohlwollender Neutralität des Amerika
ners Stewart auch in den Dienstag Verhandlungen noch einmal
den völligen Erlaß der Zahlungen aus dem
Youngplan forderten, weil die in Deutſchland eingefrore
nen Privatkredite ſonſt auf abſehbare Zeit nicht zur Verfügung
geſtellt werden könnten.

Alle Verſuche der engliſchen und nordiſchen Delegierten, in dem
Ausſchuß die Priorität der privaten Schulden durchzuſetzen, ſind
geſcheitert. Der Engländer Layton verſuchte am Dienstag da
durch die Situation zu retten, daß er Vertagung der Verhandlun
gen vorſchlug und zwar in der Hoffnung, bis dahin die in ihrer
Auffaſſung nach ſchwankenden Delegierten für ſeine Anſicht zu ge
winnen. Die Mehrheit der Sachverſtändigen entſchied ſich jedoch
für die Fertigſtellung des Schlußberichts noch möglichſt vor Weih
nachten. In ihm dürfte eine präziſe Stellungnahme zu den Be
ſtimmungen des Youngplanes vermieden werden. Alle
Forderungen für die künftige Zahlungsfähigkeit Deutſchlands wird
man den Regierungen überlaſſen. So wird eine Entſcheidung, die
vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus hätte gefällt werden müſſen,
wiederum auf das politiſche Gebiet abgeſchoben und damit aufs
neue kompliziert zum Schaden Deutſchlands, zum Schaden Euro
pas und der Welt.

Die Schlußfolgerungen des Berichts ſollen 1000 Worte
auf etwa 4 Schreibmaſchinenfeiten umfaſſen. Mit ihrer Veröffent
lichung wird hier beſtimmt für heute abend gerechnet.

Die Reparationskonferenz.
Am 15. Januar vorausſichtlich im Haag.

Paris, 22. Dez. (Eig. Drahtb.) Die nationaliſtiſche „Liberte“
hält es für ſicher, daß die Reparationskonferenz an dem von der
engliſchen Regierung vorgeſchlagenen Termin, dem 15. Januar, Zu
ſammentritt, da von keiner der beteiligten Regierungen gegen die
ſen Termin ein Widerſpruch zu erwarten ſei. Das Blatt glaubt,
daß die Konferenz nicht länger als acht Tage dauern wird, da die
Beratungen des Baſeler Sachverſtändigenausſchuſſes und die direk
ten Verhandlungen, die zwiſchen den Kanzleien der Regierungen
über das Reparationsproblem geführt worden ſeien, die Arbeiten
der Konferenz ſehr gut vorbereitet hätten. Der Tagungsort der
Konferenz würde wahrſcheinlich der Haag ſein

Die eiſerne Front.
Die fünf Schutzſtaffeln der Vepublik.

Seit einigen Tagen geiſtert durch die republikaniſche Tages
preſſe die u Front“ der Republikaner, ohne daß man ſich da
von einen klaren Begriff zu machen vermag.

Dieſe in Bildung begriſffene „eiſerne Front“ wird eine Abwehr
Aktion ſämtlicher republikaniſcher Parteien, Bünde, Gewerkſchaften
und Vereine auslöſen, die bereits in den nächſten Wochen, frühe
ſtens am 4. Januar, dem Ende des politiſchen WeihnachtsBurg
friedens, in Tätigkeit treten wird.

Die „eiſerne Front“ iſt alſo eine Art politiſcher Zweckverband
mit einem begrenzlen Ziel, nämlich dem Schutz der Reyublik in den
kommenden Monaten gegen den Anſturm der faſchiſtiſchen Front.

Der eigentliche verantwortliche Träger und Führer der „eiſernen
Front“ iſt das Reich sbanner Schwarz-Rot-Gold, das in einigen
Tagen in Berlin ein Komitee und eine Geſchäftsſtelle der „eiſernen
Front“ bilden und mit einem Aufruf und einer großen Kundgebung
an die Oeffentlichkeit treten wird.

Jm übrigen wird ſich die „eiſerne Front“
Staffeln zuſammenſetzen:

1. Staffel: Reichsbanner SchwarzRotGold.
2. Staffel: Republikaniſche Gewerkſchaften und Beamlkenbünde

ſowohl der freien wie der chriſtlichen und der Hirſch
Dunckerſchen Gewerkſchaftsrichtung.

3. Staffel: Arbeiter Sportverbände.
4. Slaffel: Reichsbund der Kriegsbeſchädigten,
5. Staffel: Karkell der republikaniſchen Verbände Deutſchlands.

(Republikaniſcher Reichsbund Bund republikani
ſcher Beamter Bund republikaniſcher Polizeibe
amter Deutſcher Alpenverein, e. V. Deutſche
Liga für Menſchenrechte Deutſcher Reichsautoklub

Republikaniſcher Pfadpfinderbund Deutſcher
Studentenverband Deutſcher Waſſerſport Verband

Republikaniſche Beſchwerdeſtelle Republikani
ſcher Richterbund Republikaniſcher Studenten
vbund Sturmvogel, Flugverband der Werktätigen
Vereinigung republikaniſcher Preſſe.)

Alle dieſe Staffeln werden ſich vereinigen, um den Widerſtand
ber Republik gegen den Anſturm der Reaktion in allen Ländern,
Provinzen und Städten zu organiſieren, örtliche Komitees zu ſchaf
fen und die „eiſerne Front“ des Arbeiters, Bürgers und Bauern
zum Entſcheidungskampf um die Republik zu organiſieren.

Die Verbindung zu den Behörden wird in erſter Linie das
„Kartell der Republikaniſchen Verbände Deutſch
land s“ auſnehmen.

Als erſte Aktion des „Kartells“ iſt eine politiſche Konferenz am
20. Januar in Berlin geplant mit dem Thema: „Für eine ſtarke
Republik“ „Armee, Polizei und Juſtiz gegen Terror und Bürger
krieg“. Die Konferenz, zu der die republikaniſchen Parteien, die
republikaniſchen Kampfverbände (Reichsbanner) und die Reichs ſo
wie die preußiſchen Staatsbehörden, ferner die Länderregierungen
eingeladen werden, wird unter dem Vorſitz des Reichstagspräſiden
ten Paul Löbe durchgeführt werden.

Nach Konſtituierung des zentralen
Front“ mit einem großen Aufruf
deutſche Oeffendichteit.

aus folgenden fünf

Komitees tritt die „eiſerne
Anfang Januar vor die

Der planmäßige Feldzug, der ſeit nunmehr einem Jahre gegen
die wirtſchaftliche Betätigung der öffentlichen Hand und die För
derung wirtſchaftspolitiſch und ſozialpolitiſch wichtiger Wirtſchafts
zweige geführt wird, hat ſehr unliebſame außenpolitiſche Wirkun
zen zu zeitigen begonnen. Deutſchland wird der Vorwurf ge
macht, es handele wie ein Bankrotteur, der ſeine Luxusbe
dürfniſſe befriedigt, ohne um die Abdeckung ſeiner Schulden bemüht
zu ſein. Daraus wird weiter gefolgert, wir könnten die Reparatio
nen mit Leichtigkeit bezahlen, wenn wir bereit wären, unſere
Luxusbedürfniſſe einzuſchränken.

Als Induſtrie und Banken ihren Feldzug gegen die wirtſchaft
liche Betätigung der öffentlichen Verwaltung begannen, haben ſie
ſich wohl kaum träumen laſſen, daß ihre hemmungsloſen Angriffe
ſo weitreichende Folgen haben würden. Noch weniger freilich dürf
ten ſie bedacht haben, daß das Ausland ſich nicht damit begnügen
würde, dieſe Angriffe gegen die öffentliche Hand als wahr zu un
terſtellen, ſondern, gegen Deutſchland erſt einmal mißtrauiſch ge
macht, dazu übergehen würde, die Jnveſtitionen der Induſtrie ſelbſt
einer kritiſchen Nachprüfung zu unterziehen. Bei dieſer Kritik
hat die Jnduſtrie nicht gut abgeſchnitten.

Was im Ausland beſonders kritiſch betrachtet wird, ſind die
Bauten, die in den letzten Jahren errichtet wurden. Eine ame
rikaniſche Zeitſchrift, die größte der Welt, brachte vor einiger Zeit
einen Aufſatz mit den Bildern bekannter nachkriegslicher Bauwerke
und Siedlungen, um ihren Leſern einen ſinnfälligen Eindruck von
dem Luxus zu geben, den Deutſchland getrieben habe. Wir brau
chen hier nicht nachzuweiſen, daß dieſe in ihrer Wirkung oft über
wältigenden Bilder von Art und Umfang unſerer Bautätigkeit
einen ganz falſchen Eindruck machen müſſen. Hinter
der Schlichtheit der architektoniſchen Formen und der planmäßigen
Durchgeſtaltung der Siedlungen verbirgt ſich nun einmal nichts
anderes als eiſerner Zwang zu rationellem Bauen.

Solche Bilder find aber auch dazu angetan, die Vorſtellung zu
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der Führer der Vereinigten auſtraliſchen Partei, die bei den Neu
wahlen große Erfolge errang, iſt nach dem Rücktritt des Miniſter
präſidenten Scullin mit der Neubildung des Kabinetts beauftragt
worden.

Ungarns neuer Finanzminiſter.

Baron Koranyi,
der frühere Finanzminiſter im Kabinett Bethlen, iſt wiederum als
Finanzminiſter in das Kabinett Karolyi berufen worden.

Republikaner vor Gericht.
Das Bremer große Schöffengericht verurteille am Dienstag

abend nach ſiebentägiger Verhandlung zwei Reichsbannerleute we
gen einfachen Landfriedensbruchs in Tateinheit mit Raufhandel zu
je ſechs Monaten Gefängnis, vier Anhänger der Spalter Roſfen
feld und Seydewitz wegen der gleichen Delikte zu je vier Monaten
Gefängnis, einen Reichsbannermann wegen ſchwerer Körperver
letzung zu 2 Jahren Gefängnis und zwei Reichsbannerleute zu je
einem Jahr Gefängnis. Die übrigen Angeklagten, insgeſamt 31,
barunter 12 Nationalſozialiſten, wurden freigeſprochen.

Das Urteil iſt als Tendenzurteil zu betrachten. Jhm liegen
blutige Zuſammenſtöße am Abend des 9. November zu Ecunde.
Damals wurde der Nationalſozialiſt Decker durch einen unbekann
tne Täter erſtochen. Decker war mit Wiſſen und im Auftrag der
Nationalſozialiſtiſchen Partei gleichzeitig Nazt und Mitglied der
freigewerkſchaftlichen Holzarbeiterverbandes. Die Verhandlung
ergab jedoch keinerlei Beweis dafür, daß die Schlägereien zwiſchen
Nationalſozialiſten, Anhängern der Spalter um Roſenfeld und
Seydewitz und Reichsbannerleuten auf Angriffe des Reichsbanners
zurückzuführen waren. Vielmehr mußte der Staatsanwalt feſt
ſtellen, daß die Hakenkreuzler ohne ſtichhaltigen Grund auf dem
Heimwege von einer Totenfeier von ihrem Nachhauſewege abge
wichen ſind und den Reichsbannerleuten gefolgt waren. Wer den
ködlichen Stich abgab, wurde auch im Verlauf der Verhandlung
nicht feſtgeſtellt.

Die ſozialdemokratiſche Abgeordnete des preußiſchen Landkags,
Dr. Kälhe Frankenkhal, iſt aus der ſozialdemokratiſchen Partei
ausgetreten. Wie es heißt, beabſichtigt ſie, ſich den Spaltern an
zuſchließen.

Der ſchweizeriſche Bundesrat hat beſchloſſen, die bisherigen
Butterzölle von 20 und 30 Franken bis zum 31. März 1932

Haben wir zuel qebuk7
erwecken, als ob wir viel zu viel gebaut hätten. Wie falſch dieſeVorſtel
lung iſt, geht aus einer Berechnung hervor, die ſich in einer dieſer
Tage herausgebrachten Denkſchrift des Deutſchen Baugewerksbun
des befindet. Der Baugewerksbund rechnet an Hand des abſolut
einwandfreien Materials der Berufsgenoſſenſchafts Statiſtik aus,
daß die Bautätigkeit im Kriege hinter dem Normalſtand um
mindeſtens 10,5 Milliarden zurückgeblieben iſt, und daß in
der Jnflationszeit ein weiterer Ausfall von 5,9 Milliarden Mark
entſtand. Dieſer Ausfall iſt ſpäterhin jedoch nur unter erheblichen
Mehrkoſten zu decken geweſen. Nimmt man eine Koſtenſteigerung
von nur 50 Prozent an, ſo wären ſtatt 16,4 etwa 25 Milliarden
Mark nötig gewefen.

Nach dem Inſtitut für Konjunkturforſchung ſind von 1924 bis
1930 insgeſamt 48 Milliarden Mark verbaut worden. Zieht man
hiervon 25 Milliarden ab, die das Nachholen des Ausfalles in
Kriegs und Jnflationszeit erfordert hat, ſo ſind für den geſam
ten Neubedarf nur 23 Milliarden Mark übrig geweſen. Das
iſt für ſieben Jahre ein ſehr beſcheidener Betrag, nicht einmal ſo
viel, wie in der Vorkriegszeit verbaut wurde. Denn damals be
anſpruchte die Bautätigkeit, an den Preiſen von 1924 bis 1926 ge
meſſen, gut 4,5 Milliarden Mark jährlich, während im Durchſchnitt
der Jahre 1924 bis 1930 nur 3,3 Milliarden verbaut wurden.

Es iſt demnach nicht wahr, daß in den letzten Jahren zu
viel gebaut wurde. Richtig iſt vielmehr, daß es trotz aller An
ſtrengungen nicht gelang, den Fehlbetrag aus Kriegs
und Jnflationszeit und zugleich den geſamten Neubedarf
zu decken. Wohl iſt der Fehlbetrag von 25 Milliarden, der Ende
1923 vorhanden war, abgetragen worden, aber in jedem der ſie
den Jahre von 1924 bis 1930 iſt in der Deckung des Neubedarfs
ein Minus von 1,7 Milliarden Mark entſtanden. Ende vergan
genen Jahres war demnach immer noch ein Fehlbedarf von 13
Milliarden Mark zu decken. Sieben Jahre höchſter Anſpannung
haben demnach nur erlebt, daß der ſeit dem Kriege angeſammelte
Fehlbeſtand um knapp die Hälfte abgetragen wurde.

Die SpiritusPartei.
Ein korrupker Bettelbrief der Beutſchnakionalen.

Jn den Kaſſen der Deutſchnationalen Partei herrſcht große
Ebbe, kein Wunder, daß ein Bettelbrief Hugenbergs dem anderen
folgt und daß ſeine Getreuen im Lande ihm auf dieſem Wege nach
eifern. Hier der neueſte Bettelbrief, der von dem Vorſitzenden des
deutſchnationalen Landesverbandes in Pommern verſchickt
wurde:

„Steitin, 15. 1. 1931.
Herrn Rittergutsbeſitzer

Durch die neue Notverordnung ſind die Finanzverhältnifſe des
Landesverbandes Pommern der DNVP. von Grund auf umge
ſtellt. Beitragsanweiſungen, vor allen Dingen aus den Reihen der
Mitglieder des Großgrundbeſitzes, wurden bereits teilweiſe ſeit
September d. Js. nicht mehr durchgeführt. Mit dem 1. Dezember
ſtanden alle Zahlungen ſtill. Der 1. Januar ſieht uns vor unge
heuren Schwierigkeiten finanzieller und damit moraliſcher. Art.
Die Umſtellung unſeres Beitragsweſens auf Barzahlungen auf
Grund der Ausgebung von Beitragsmarken u. dergl., wie es an
dere Parteien haben, läßt ſich von heute auf morgen nicht bewälti
gen. Herr Landrat von Bismarck hat mit den leitenden Perſön
lichkeiten der

Spiritusverweriungs Geſellſchaft
Rückſprache genommen. Dieſe iſt breit, ſelbſt unter großen
Schwierigkeiten eine einmalige Weberweiſung für das Jahr
1932 an den Landesverband der Partei zu ihren
Laſten vorzunehmen.

Eine genaue Kalkulation hat ergeben, daß es notwendig iſt,
daß für je 100 zu liefernde Liter Spiritus 10 Pfg. Sonderbeikrag
bezahlt werden müßte. Von uns aus können wir ſelbſtverſtändlich
die Berechnung für ihre Spiritusmenge und damit die Berechnung
der Beitragsſumme nicht vornehmen. Dieſes will liebenswürdi
liebenswürdigerweiſe das Büro der Spiritusverwer
tung übernehmen.

Es fällt uns ſchwer, dieſen Brief zu ſchreiben. Wir hoffen,
daß er eine Ausnahme in unſerem bisherigen parteipolitiſchen
Leben darſtellt. Die Verantwortung diktiert uns. Auch nur
wenige Abſagen würden uns vor die ungeahnteſten Schwierigkei
ten ſtellen. Wir hoffen deshalb beſtimmt, daß Sie um ſo mehr
als es ſich nur um eine Verrechnungszahlung handelt, unſerem
Wunſche entſprechen werden. Verſchwindet die Arbeit der DNVP.,
in der national ſtärkſten Provinz Pommern, ſo iſt damit nicht
eine Organiſation, ſondern ein Stück preußiſche monarchiſtiſche Va
ierlandsarbeit zu Ende.

Mit deutſchem Gruß
gez. v. Zitzewitz, Landesvorſ. H. v. Bonin, Schatzminiſter.

Holzhauſen, Landesgeſchäftsführer.
Die Methode, angeſichts der deutſchnationalen Pleite, eine an

gebliche neutrale Wirtſchaftsorganiſation, die Spiritusverwer
tungsgeſellſchaft vor den deutſchnationalen Parteikarren zu ſpan
nen, ſtinkt nach Korruption. An ſich eine Begebenheit, die nach
den Dutzenden von Korruptionsſkandalen, in denen in den letzten
Jahren deutſchnationale Größen verwickelt waren, nicht verwun
derlich iſt.

HooverMoratorium ratifiziert.
Waſhingkon, 23. Dez. (EF). Der amerikaniſche Senat hat

nach elfſtündiger ſtürmiſcher Debatte das Hoover-Moratorium in
der Nacht zum Mittwoch mit 69 gegen 12 Stimmen ratifiziert.

Der Führer der Oppoſition, Senator Jo h nſon, richtete zum
Schluß der Debatte neue ſchwere Angriffe gegen die Politik Hoo
vers. Wenn der Kongreß, ſo ſchloß Johnſon ſeine Rede, dulde, daß
der Präſident Beſchlüſſe faſſe ohne ſich nach den Formalitäten der
Verfaſſung zu richten, dann werde man der Diktatur zuſteuern.
Der Republikaner Nye ſchloß ſich der Kritik Johnſons an und er
klärte, daß die Ratifizierung des Moratoriums ein Weihnachtsge
ſchenk an die Bankiers wäre, die die amerikaniſche Politik diktier
ten. Der republikaniſche Senator Nerris verteidigte dagegen
das Moratorium.

Die Ratifizierung des Geſetzes wird heute vormittag vom Prä
ſidenten unterzeichnet und das Moratorium ſofort den intereſſier
ten Mächten zur Kenntnis gebracht werden.

Rücktritt der chineſiſchen Regierung.
RNanking, 22. Dez. (Eig. Drahtb.) Die chineſiſche Regierung iſt

zurückgetreten. Marſchall Tſchiangkaiſchet hat ſich, nachdem
er der Eröffnungsfeier der Vollſitzung der Kuomintang beigewohnt
hatte, nach dem Militärflugplatz begeben und iſt um 1 Uhr mit
einem Flugzeug nach Fenghua in der Provinz Tſchekiang abge
ceiſt. Die Vorbereitungen zu dem Fluge waren vollkommen ge

um weitere 60 Franken je 100 Kilo zu erhöhen. heim gehalten worden.
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Aer 7951.(Von unſerem Waſhingtoner Korreſpondenten.)

Wafhington, Mitte Dezember. (Eig. Ber.)
Die Geſpenſter Hunger, Not, Elend und Krankheit ſuchen jetzt

auch Amerika immer mehr heim. Jm Hintergrunde droht neues
Kriegsverderben. Der Farmer wehrt ſich mit den letzten Kräften
gegen den kommenden Ruin. Der Arbeiter iſt durch den Maſchinen
fortſchrikt aus dem Exiſtenzgleichmaß geworfen, verelendet und den
verſtärkten Angriffen der Klaſſengegner ausgeliefert. Der kleine
Geſchäftsmann gehört der Vergangenheit an, iſt längſt in das Steh
kragenproletariat abgeſunken, von dem der in veralteten Denkbe
griffen lebende Durchſchnittsamerikaner auch heute noch nichts
wiſſen will. Hinter den Maſſen und der Regierungsmaſchinerie ſteht
heute eine kleine Multi-MillionärsKlique, herrſcht
die Handvoll jener 149. deren ſteuerbare Geſamteinkommen im Kri
ſenjahr 1930 die ungeheure Summe von über 356 Millionen Dollar
erreichten. 149 Einzelmenſchen aus einer Nation von 120 Millionen,
die ſich mit Stolz eine Demokratie nennt. Aber ſprechen wir von
konkreten Dingen, die beſſer als alles andere zeigen, wie wenig von
den demokratiſchen Federn der Freiheit und Gleichberechtigung Aller
im glorreichen Jahre 1981 übrig geblieben iſt. Hier ſind, aus dem
Top des Alltages gegriffen, einige Beiſpiele:

Jn den Jahren 1920 bis 1927 ſind über drei Millionen
Menſchen durch die Entwicklung der Maſchinentechnit ihrer
land wirtſchaftlichen Exiſtenz verluſtig gegangen und
als Jnduſtrieproletarier in die Großſtädte getrieben worden, wo ſie
heute zum größten Teile der täglich wachſenden Armee der amerika
niſchen Arbeitsloſen angehören. Nichtsdeſtoweniger geht dieſer land
wirtſchaftliche Mechaniſierungsprozeß im Angeſichte einer Agrar
kriſe, wie ſie Amerika noch nie erlebt hat, ruhig weiter und zwingt
den amerikaniſchen Farmer zur Aufnahme von Leihgeldern für ma
ſchinelle Verbeſſerungen, will er ſich gegen die zunehmende Kon
kurrenz und Preisunterbietung überhaupt über Waſſer halten. Ohne
wirtſchaftliche Not wendigkeit werden der amerikaniſchen Landwirt
ſchaft jährlich Maſchinenwerte von Hunderten von Millionen Dollar
von den allmächtigen Jnduſtrien aufgezwungen; ſo allein im Jahre
1930 Traktoren über 145 Millionen und andere Farmmaſchinerie
für 146 Millionen Dollar. Dieſe Mechaniſierung bedeutet bei den
ſtetig fallenden Produktenpreiſen den Ruin der Landwirtſchaft, be
deutet die Brotlosmachung weiterer Hunderttauſende und Millionen
Landarbeiter Gleichzeitig aber gibt ſie den amerikaniſchen Ma
ſchineninduſtrien die Möglichkeit, eine künſtliche Proſperität vorzu
täuſchen und den Dividendenhunger des unerſättlichen Großkapitals
zu befriedigen.

In den Schulen der Autometropole Detroit werden täglich
über 20 000 Kinder mit einer Mahlzeit verpflegt, deren Koſten von
5 cents pro Kind durch öffentliche Sammlungen eines ſtädtiſchen
Wohlfahrtskomitees aufgebracht werden. Wie die ſtädtiſchen Be
hörden ſeſtgeſtellt haben, iſt dieſe Mahlzeit die einzige Ver
pflegung, die ein großer Teil der Kinder überhaupt erhält. So kom
men nach den gewiß unverdächtigen Ausſagen der Lehrkräfte Tau
ſende von Kindern, ohne überhaupt einen Frühſtücksbiſſen zu
Hauſe erhalten zu haben, in die Schulen und ſtürzen ſich heiß
dungrig auf die Mahlzeit, die wegen der Schwierigkeiten der Geld
aufbringung ſehr häufig unzureichend iſt. Das ſtädtiſche Komitee
iſt am Ende ſeiner Finanzkräfte und fleht die beſitzenden Elemente
von Detroit um Hergabe von wenigſtens einigen Hunderttauſend
Dollar an, um die Verpflegung der Kinder, deren Eltern, „Fords
Schützinge“, arbeitslos ſind, über den Wiciter ſicherzuſtellen. Was

im übrigen aus einem Kinde werden ſoll, das an einer Nickelmahl
zeit pro Tag aufwächſt, iſt ein anderes Problem, an das ſich die De
kroiter Stadiväter wohlweislich nicht herantrauen. Die eiſerne Fauſt
Fords hängt ſichtbar über der Stadt und vermag den aufſäſſigen
Stadtweiſen leicht zu ihrem Schaden beweiſen, daß das Großkapital
Gott und Ford ſein allwiſſender Prophet iſt

Dagegen ſchreit die Notlage der amerikaniſchen Stahlinduſtrie,
deren finanzielle Schwierigkeiten erſt vor wenigen Wochen durch
die zehnprozentige Kürzung aller Arbeiter Und Angeſtell
tenlöhne ſo eindringlich vor Augen geführt worden iſt, wirklich zum
Himmel. Oder wagt jemand daran zu zweifeln, wenn die Geſchäfts
ausweiſe nach Abſchreibung reichlicher Reſerven klipp und klar be
weiſen, daß die United States Steel für die erſten neun Monate
des laufenden Jahres einen Nettogewinn von 21,7 Millionen Dollar
auszuweiſen vermochte, die Bethlehem Steel 7,4 Millionen und die
Youngstown 1,17 Millionen Dollar?! Jedenſalls bleibt den not
leidenden amerikaniſchen Stahlmagnaten der Troſt, daß die Dividen
den gerettet worden ſind und die Aktionäre nach dem im Oktober er
folgreich durchgeführten Lohnabbau nicht mehr in Aengſten zu
ſchweben brauchen, daß ihren „legitimen Gewinnen“ in Zukunft
Abbruch getan wird. Daß aber die Arbeitnehmerſchaft d u r ch den
Lohnabbau acht Millionen Dollar eingebüßt hat,
iſt für die weiſen Wirtſchaftsgehirne derer um Mellon und Schwab
nebenſächlich und zielt im übrigen darauf ab, die „legitimen An
ſprüche des Kapitals zu vertuſchen und den Arbeiter kopfſcheu zu
machen. Geht es nach dem Willen der Pittsburger Jnduſtriege
waltigen, ſo muß der Arbeiter ſich noch dankbar erweiſen, daß ſeine

züge dazu beitragen, das ſchwere Finanzlos der Geſellſchaf
ten zu erleichtern und die Dividendentribute aufrecht zu. erhalten.

Und noch ein anderes Kapitaliſtenſtücklein, das zeigt, daß die
Welt für die herrſchende Klaſſe doch nicht ganz ſo übel und hoff
nungslos ausſchaut, wie das profeſſionelle Klagegeſchrei der Wall
ſtreetLakaien erwarten läßt. Während ſich im Oktober die Zahl der
Bankenzuſammenbrüche auf 512 mit einem GeſamtDepoſiten
kapital von 566 Millionen Dollar belief, iſt dieſe Rekordziſfer im
November auf 25 Bankſchließungen pro Woche geſunken und wird
in den kommenden Wochen wahrſcheinlich noch weiter zurückgehen.
Wie die leitenden Finanzkreiſe beruhigend feſtſtellen, hat die Ban
kenkriſe damit wieder das normale Niveau des Jahres 1930 erreicht.
Die Geſamtſumme der in dieſem Jahre durch Bankbankerotte und
Schließungen feſtgelegten Beträge beläuft ſich auf über 1500 Mil
lionen Dollar. Sicherlich ein ſchöner Geldhaufen, wenn bedacht
wird, daß er hauptſächlich aus den Taſchen der kleinen Leute
ſtammt. Die Großen mit der feinen Spürnaſe, die allen Haifiſchen
irner und außerhalb des Waſſers eigen iſt, haben ſich rechtzeitig
aus den meiſtens ſehr anrüchigen Bankaffären zu ziehen gewußt.

So ſchaut das wirkliche Amerika an einem Wintertage 1931 aus.

Aus Jammer und Leiden löſt ſich auch hier der Schrei der
Maſſen nach Freiheit und GSlück, taucht auch hier die Frage
auf, wie ſich die Welt vor der alles zermalmenden kapitaliſtiſchen
Dampfwalze retten kann. Amerika iſt trotz dreijähriger Kriſe auch
heute noch von einer Trugatmoſphäre von Proſperität umgeben,
von der Millionen vernünftiger Farmer und Arbeiter glauben, daß
ſie echt iſt und ſie wirkſam vor Not und Elend zu ſchützen vermag.
Die Wirklichkeit aber iſt und bleibt, daß das Schickſal einer Nation
von 120 Millionen Menſchen und darüber hinaus einer ganzen
Welt in den Händen einer Handvoll von Finanzpotentaten liegt, die
aus der gegenwärtigen Kriſe nicht mehr herauswiſſen.

Das Stuttgarter Schloß iſt nur noch eine Ruine. Die Flammen
haben es völlig zerſtört. Die Opfer der Kataſtrophe ſind 3 Feuer
wehrleute, die tödlich verunglückten, 8 Schwerverletzte und 40 durch
Rauch vergiftete Feuerwehrleute.

Am Dienstag vormittag flackerte das in der Nacht bereits ſtark
abgeflaute Feuer wieder auf. In den Mittagsſtunden ereigneten
ſtch dann um den Südoſtturm zwei ſchwere Einſtürze, durch die
viele Feuerwehrleute in die Tiefe geriſſen wurden. Drei Ange
hörige der Löſchmannſchaft wurden. von brennenden Valken und
ſchweren Steinen begraben. Sie erlitten tödliche Verbrennungen
und Huetſchungen. Einer mußte unter der Laſt von 30 Zentnern
Schutt und Steinen herausgegraben werden.

Am Dienstag mittag ſtürzte ein weiterer Flügel des brennenden

Gandhis Vermittlung.
London, 22. Dezember. (Eig. Drahtb.) Nach einer Zuſammen

kunft mit dem Kongreß am 29. Dezember beabſichtigt Ma hat ma
Gandhi, wie der Korreſpondent des „Daily Herald“ meldet, ſich
nach Kalkutta zu begeben, um dort den Vizekönig zu ſehen und die
Lage, die ſich nach der RoundTable Konferenz ergibt, zu beſpre
chen. Gandhi will ſich zunächſt vor allem für die Aufhebung der
zur Unterdrückung von Gewalttätigkeiten geſchaffenen Notverord
nung in Bengal einſetzen. Es ſind bereſts Vorbereitungen im
Gange, um dieſe Notverordnung in Bengal mit einer neuen
Ungehorſamskampagne zu beantworten.

Sie pfeifen auf das Uniformverbot.

Wie Goebbels Hochzeit feierte.

Durch die vierte Notverordnung iſt das Uniformtragen politiſcher
Verbände zwar verboten. Jedem, der dieſes Verbot übertritt, ſoll
der Strafrichter in jedem Falle mindeſtens einen Monat Ge
fängnis aufbrummen. Die Nazis fragen aber nicht danach, weil
ſie die Richter richtig einſchätzen. Selbſt als Angeklagte erſcheinen
ſie in Uniform, wie ſolches erſt in der Sonnabend Sitzung der
Pogromhelden vom Kurfürſtendamm geſchehen iſt. Wenn gar ihr
Häuptling Goebbels Hochzeit feiert, dann produgieren ſich die Nazi
engels in voller Uniform und laſſen ſich dabei noch photographieren,
wie aus dem obigen Bilde zu erſehen iſt. Der im Hintergrunde
iſt Adolf Hitler, der legale Ausländer, der ſich in der deutſchen Re
publik alles erlauben darf, ohne befürchten zu müſſen, ausge
wieſen zu werden.

Die Amneſtie in Frankreich.
Paris, 23. Dez. (EF). Der Senat verabſchiedete ain Diens

iagabend das Amneſtiegeſetz. Das Geſetz geht nunmehr der Kam
mer zur Ratifikation zu.

Gewallige Flammen ſchlagen aus dem Dachſtuh( der oſtfrom

Rückläufigkeit der Kriegsopfer-Fürſorge

Das Stuttgarter Schloß eine NRuine.
Drei Feuerwehrleute tot, viele Rauchvergiftete.

Stuttgarter Schloſſes mit großem Krach in ſich zuſammen und
begrub eine Anzahl Feuerwehrleute unter ſich. Das Feuer iſt in
zwiſchen dem Teil des Schloſſes bedenklich nahe gerückt, in dem ſich
die Schloßkirche und die ſehr wertvollen Sammlungen des Landes
amtes für Denkmalpflege befinden, von denen man allerdings die
wertvollſten Stücke in Sicherheit gebracht hat. Große Sorge bereitet
der Feuerwehr noch der der ſtädt. Markthalle gegenüberliegende
Eckturm, in dem es noch intenſiv zu brennen ſcheint, obwohl fort
geſetzt ungeheure Waſſermengen in ihn hineingeführt werden.
Man fürchtet, daß der Turm, ſobald er ausgebrannt iſt, in ſich
zuſammenſackt.

Tauſende von Menſchen umſäumten am Dienstag das Schloß,
darunter zahlreiche Frauen der Feuerwehrleute.

Die Denkſchrift über die Rückläufigkeit der Verſorgung und
Fürſorge für die Kriegsopfer, die der Reichsbund der
Kriegsbeſchädigten vor kurzem der Reichsregierung über
mittelt hat, wird jetzt durch einen Nachtrag ergänzt. Dieſer
Nachtrag zeigt die Auswirkung der Anrechnungsbeſtimmungen aus
der Kriegsopferverſorgung auf die Leiſtungen der So
zialverſicherung.

Die Anrechnungsbeſtimmungen ſind, wie der Reichsbund feſt
ſtellt, ſo hart, daß ſie nicht aufrecht erhalten werden könnten. Wohl
ſei auf den vom Bund bei der Regierung eingelegten Proteſt hin
der Betrag von 25 A der Kriegsverforgungsrente anrechnungsfrein
geblieben; auch werde die Zuſatzrente, die Pflegezulage und die
Führerhundzulage nicht in Anrechnung gebracht. Trotzdem bleibe
die Anrechnung der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen
renten auf die durch die Beitragsleiſtungen wohlerworbenen Rechte
aus der Sozialverſicherung eine Härte, die vielen der Kriegsopfer
die Lebensmöglichkeit nehme.

Amerikaniſche Delegation zur Abrüſtungs-
konferenz

Waſhinglon, 23. Dez. (EF). Der amerikaniſche Botſchafter in
London, General Dawes, iſt vom Präſidenten Hoover zum
Führer der amerikaniſchen Delegation für die Genfer Abrüſtungs-
konferenz ernannt. Der Kommiſſion wird außer dem früheren ame
rikaniſchen Botſchafter Gib ſon, der Amerika lange in der vorbe
reitenden Abrüſtungskonferenz vertreten hat, eine Vertreterin der
amerikaniſchen Frauenorganiſationen angehören.

Haftkenklaſſung Lahufens? Wie die Bremer Juſtizpreſſeſtelle
mitteilt, wurde in der Vorunterſuchungsſache gegen die Gebrüder
Lahuſen die Haftentlaſſung von Heinz Lahuſen gegen eine Kau
tionsſtellung von 100 000 beſchloſſen.

Letzte Kachrichten
Eigenr Sunk- und Dogahhtverlchte)

Aeber eine Million Wohlfahrkserwerbsloſe in Preußen.

Berlin, 23. Dezember. Nach der Erhebung des Preußiſchen
Statiſtiſchen Landesamtes vom 30. 11. 31 ſind in Preußen 999 585
vom Arbeitsamt anerkannte Wohlfahrtserwerbsloſe bei den Be
zirksverbänden gezählt worden gegenüber 920 408 am Ende des
Vormonats, ſo daß ſich im November eine Zunahme um 79 177
ergibt. Einſchließlich der unterſtützten Wohlfahrtserwerbsloſen,
deren Anerkennung durch das Arbeitsamt am Stichtag noch nicht
ausgeſprochen geweſen iſt (19 858) ſowie der ſtrittigen Fälle (5360)
iſt die Geſamtzahl der von den preußiſchen Bezirksfürſorgeverbän
den laufend unterſtützten Wohlfahrtserwerbsloſen Ende November
auf 1 025 000 angewachſen.

Eiſenbahnunfall bei Hameln.
Hannover, 23. Dez. Dienstagabend fuhr ein Perſonenzug beim

Bahnhof Hameln auf eine Lokomotive. Dabei entgleiſte ein Wa
gen. Acht Reiſende und der Zugführer wurden ungefährlich ver
letzt.

Zwei Toke, 16 Schwerverletzie bei einem Kraftomnibusungläck.

London, 23. Dez. Ein vollbeſetzter Kraftomnibus, der von
einem Hunderennen im Wimbledon-Stadion zurückkehrte, fuhr in
Kingsbury, als der Führer einem Radfahrer ausweichen wollte,
mit großer Geſchwindigkeit gegen einen Laternenpfahl. Der Om-
nibus überſchlug ſich und wurde vollkommen zertrümmert. 18
Fahrgäſte wurden ſchwer verletzt. Zwei von ihnen ſtarben bereits
im Krankenhaus.

Exploſion auf einem deutſchen Dampfer.

Newyork, 23. Dez. Jm Newyorker Hafen ereignete ſich auf
dem deutſchen Frachtdampfer Henry Horn eine Exploſion, die einen
Brand zur Folge hatte. Vier Matroſen wurden dabei verlegt.



Gewerksehaftshaus
Am l. und 2. Welhnaehtsfeiertag

Frühschoppen- Konzert

Es ladet freundlichst ein

Familie Gustav Bolimann.

Kleingartenverein Dr. öchreher e. V.

Am Sonntag, den 10. Januar 1932, vorm. 10 Uhr

findet im Reſtaurant „Vaterland“ unſere

Haupt- Verſammlung

tatt. Tagesordnung:
Mitgliederaufnahme.
Jahresbericht.
Kaſſenbericht.
Reviſorenbericht.
Bericht der Gartenkommiſſion.
Wahlen.
Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

i e

Der Vorstand

G6sangverein

„Sängerbund“
Am l. Weihnachtsfeiertag, von 19 Uhr ab
findet im Saale des „Gewerkschaftshaus“

Weihnachts-
Vergnügen

statt. Der Weihnachtsmann kommt. Pakete
sind an der Kasse abzugeben.

Es ladet freundlichst ein.

Der Vorstand

Empfehle Heiligabend in der Markthalle
und zu den Feſttagen:

Lebende fette Spiegelkarpfen,
d Port.-Schleie u. Aale. Lebendn friſchen Flußzzander u. Seefiſche

in großer Auswahl.
Beſtellungen, auch nach auswärts, werden auch in der
Warkthalle, Stand 61 und 62 entgegengenommen und

e werden prompt erledigt.

W. Mühlenhoff, Jean

Willi Bock,
Voigtei 42

(Heineplatz)

Karl DiII,
Breiteweg s

Hoheweg 14

Nubert Berg,

Franz Conradf,Walter Rathenaustraße 67

Robert BDieträch,
H. d. Richthause 9

Friedrich von Essen,
gegenüber Göddenst.)

Karl Fraundorf,
Westendorf 24

Walter Henne,
Harmoniestraße 47

Erich Heyer,
Martiniplan 85

Otto Krone,
Breiteweg 15

Paul Lampe,
Johannesbrunnen 26

Walter Linke,
Ritterstraße 12/13

Carl Oertel,
Zwicken 1

Hoheweg

Breiteweg

C 7 J
l Eadn Weihnachtsbedarf

mar bei den unterzeichneten Mitgliedern des Zigarrenhändlerbandes

NResmann Peine,

Ernst Rathrmmann,
Schauhstraße 18

Frreckrich Rieche,
Ecke Walter Rathenau-
Friedrichstraße

Bruno Sabfers,
Franziskanerstraße 31

Ruckolf Struhbe,
Martiniplan 2

Nermann Wegener,

Friedrich Mruhbel,
Paulsstraße 12

Stadt- TheaterMittwoch, 23. und Donnerstag, 24. Dezember
Keine Vorstellungen

Die Rate der Donnerstag-, Freitag und Bühnenvolksbund-
Opernabonnenten und die nächste Rate der wöchentlichen
Theaterbesucher des Bühnenvolksbund ist fällig, zahlbar
werktags von 10-14 Uhr an der Vorverkaufskasse im Rathaus.

Turn- u. Sporiverein „Freihelt“
Halberstadt,

Am 2. Festtag, nachm. 4 Uhr, findet
in Ruhbergs Gesellschaftshaus unser

Weihnachts Vergnügen
verbunden mit Bescherung der Kinder statt.

Von 4--7 UVhr: Aufführungen der Kinder.
Ab 7 Vhr BAIL I.

Weihnachtspakete können an der Garderobe abgegeben
werden. Unterhaltende Stunden versprechend, ladet
freundlichst ein.

DER VORSTAND.

19

1

parkaſſe

argstedterWarte
An den Weihnachts-Feiertagen ab 3 Uhr

der KapellKONZER TEs laden freundlichst ein
Wilhelm Geelhaar und Frau.

Sehrehergarten- Verein „Tivoh“
GVerbandsa ngehörig).

Am 3. Festtag. nachmittags 4 Vhr,
findet im Gewerkschaftshaus“ unser

Weihnachts- Vergnügen
verbunden mit Kinderbescherung, Statt

Ab 6 Vbr- T A X Z.
Für Unterhaltung ist gesorgt. Der Weihnachtsmann
kommt. Weihnachtspakete köopnen an der Kasse
abgegeben werden.

Frohe Stunden versprechend, ladet freundlichst ein.

Der Vorstand

F. Germania 1900 e. V.
Zu unserem am 25. Devrem ber
(1. Feiertag), nachm. 5 Uhr,
im Stadtpark stattfindenden

Weihnachts- Vergnügen
inburg

undAepfel o Be W Vig
Solange der Vorrat reicht.
Ruhbergs Geſellſchaftshaus,

Braunſchweigerſtraße 1.

Gorki Die Mutter
Keller „Waldwinter“

Keller „Hubertus
Mann „Der Untertan“
Kellermann Der Tunnel“
Ganghofer „Edelweißkönig“
Ganghofer „Schloß Hubertos

-Ganghofer
Walde

Für 2.85 P. erhalten Sie
Zane Gray DerMann aus d. Walde“

Zane Gray. „Der geheimnisv. Reiter
Zane Gray Dem Regenbogen nach

Zane Gray „Nevada“
Zane Gray Wüstengold“
Ganghofer „Die Martinsklause“

und vieles andere!
deder Band in Ganzleinen!

„Das Schweigen im

Buchhandlung Halherstäcter Jagehblatt

J d
Die diesjährigeWeihnachts geter

findet am Sonntag, den 27. Dezember 1931,
nachmittags 3 Ubr, im kleinen Stadtparkſaale ſtatt

Unſere Mitglieder mit ihren Angehörigen und Freunden
ſind hierzu herzlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Frachtweine vorm VaßH
in Qualität das Beste vom Besten!

Apfelwein das Liter Mk. O. 35Johannisbeerwein II, rot O. 65Johannisbeerwein I, rot O. 75Stachelbeerwein J. O. 75Kirschwein 85Johannisbeerwein, schwar z I. 00
Erdbeerwein 8 1.10Kostprohben umsonst
Weinhandlung H. A. Lessmann
Westendorf 46 Halherstacit fernspr. 1867

C

sind durch Mitglieder eingeführte
Gaäste herzlich willkommen

Der Vorstand
Pakete sind an der Kasse abzugeben.

Möbelpolitur
RatsApotheke.

G

Allerhochf. Drer-Glochen-Buttev, dän., Pfd. 1.55
Allerhochfeinste „Teehutfter“, deutsche, Pfd. I. 5

55 Rabattsparmarken 590
Molkereihutter, gute fettreiche Qualität, Pfd. I. 20 netto 5

2 Sorten, aber in eiS Plargarine, et c9 Löwenstolz Extra, schmeckt wie die feinste, Dfrische Moſſtoreibutter 1 Pfunci 1.00 P
Toenpferstolz, feinste aond frischeste Haushalt- 5Margarine e 1 Pfunci 15

10 Rabattsparmarken 100
7 Alles preiswerte, erstklasstge Qualtäten, an welchen die Hausfrau Freude hat, 5

D.S IlIoepfer Compagmie
Butterhandlung zu den drei Glocken Breiteweg 24

G h
Bekanntmachung.

Die am 1. und 2. Weihnachtsfeiertag fällige Mäll
und Aſcheabfuhr wird am Dienstag, den 29. Dezember 1931,
bzw. Mittwoch, den 30. Dezember 1931 und die am
1. Januar 1932 fällige Müllabfuhr am Dienstag, den
5. Januar 1932, nachgeholt.

Wernigerode, den 21. Dezember 1931.
Der Magiſtrat (Tiefbauamt).

Männer Gesangverein
„LIEDERBUND“
Mitglied des D. A. S. B.

Am 1. Weilhnachtstag, ab
I 20 Vhr, ündet im Gewerkschaftshaus, Grosser

Saal, unser

Woeihnachts Vergnügen
statt, wozu wir Freunde und Gönner des Vereins

herzlichst einladen. DER VORSTAND.

ernigerocke
Wohin gehen wir den 2. Feſttug?

um Weihnachts Vergnügen

im „Gewerkſchaftshaus“
Reichsbanner Gchwarz- Rot Gold

Freibank
Donnerstag von 9 12Uhr

ein großer Poſten
Fleiſch.

Obſtwein
o vom Faß

Apfelwein Ltr.0.30Kirſchwein Lir. 0.60
Johannisbeerwein Ltr.0.60
Stachelbeerwein
Beſtellg. b. Herrn W. Witte,
Ecke Pfarr u. Hinderſinſtr,

gimmermann
Obſtplantage.

Ltr.0,60

ff.

ff.

Empfehle
friſch geſchlachtetes

prima fettes

Roßfleiſch
und WurſtPfund 40 Pfennig

Hermann Hecht
J Grüneſtraße

e e
vtabl B te H eninderbett. Stahlmatr. Chaisel.,

Polst., an ſoden, Teilz-, Katal. fr.
ERisenmöbelfabrik al Thür.

Marokkcmer Schnitte, t Schokolade
Spekulatius, ff. frisohknusprig und wärzig

PersipanRaortoffeln, gute frische sohmaokhatte Ware D. 75 9

h. XKelou, Weraigerocle
Breite Strabe 55

Besonders vortfeflhaftes

frer Gute100 Gr. -Tatel, in Stanniol u. gold-Vollmilchschorolade, geprägtem Weihnaohtsetthett 20 9

Baumpbehang n fabelhatter Auswahl i o
ein ff. getfälltes Pebkuchengebächd. 25

i. J.

und die weitere große Auswahl m
bekannter Güte und DreiswrdiqReit

Ar Markt

75

r
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 299 Mittwoch, den 23. Dezember 1931 6. Jahrgang

Dr. Böttcher kontra Ortskrankenkaſſe.
Jn der letzten Krankenkaſſenausſchußſitzung wurde von einem

Verſichertenvertreter angefragt: „Sind die im „Harzer Trommler“
vom 16. Oktober 1931 im Artikel „Herr Otto, der Kaſſengewaltige“
enthaltenen Angriffe berechtigt und was hat der Kaſſenvorſtand
darauf zu antworten?“ Der Vorſitzende der Kaſſe, Gen. Otto,
entwickelte darauf ein Bild, in welcher Weiſe der Kaſſenvorſtand
ſich mit der ärztlichen Tätigkeit des Dr. Vöttcher beſchäftigen
mußte.

Der Vorſtand hat feſtgeſtellt, daß Dr. Vöttcher den Verſuch ge
macht hat, neben der ordnungsgemäß erfolgten Bezahlung für Be
handlung des Kaſſenmitgliedes K. durch die Allgemeine Ortskran
kenkaſſe ſich eine weitere Bezahlung derſelben Leiſtungen von der
„Wilhelma“ in Magdeburg, Zweigniederlaſſung der „Allianz und
Stuttgarter Verein Verſicherungsgeſellſchaft A.-G.“ Schadenabtei
lung zu verſchaffen. Dem Vorſtand lagen in dieſer Sache die Hri
ginalbriefe und auch die Rechnung des Dr. B. in Höhe von 102
RM. vor. Dr. Böttcher iſt von der Verſicherungsgeſellſchaft mit
ſeinen Forderungen abgewieſen worden.

In einem weiteren Fall beſchäftigte ſich der Vorſtand. mit der
Behandlung des weiblichen Kaſſenmitgliedes M., bei welcher der
Krankenbehandlungsſchein vom 14. 4. 31 auf den 10. 4. als er
werbsunfähig vordatiert wurde. Außerdem hatte Dr. B. der Pa
tientin nach 13 Tagen, während ſie außerhalb des hieſigen Kaſſen
bezirkes, ohne Genehmigung des Kaſſenvorſtandes, weilte, die Er
werbsunfähigkeit beſcheinigt, trotzdem er ſie überhaupt nicht in
Behandlung hatte.

Der kaſſenärztliche Verein, dem dieſe und andere Fälle be-
ſchwerdeführend mitgeteilt wurden, hat ſich mißbilligend ge-
gen Dr. Böttcher in einer Sitzung des Einigungsausſchuſſes ausge
ſprochen. Der Vorſtand hatte vorſorglicherweiſe am 1. Oktober
1931 eine Kündigung des Vertrauensverhältniſſes mit Dr. B.
ausgeſprochen. Da aber der Einigungsausſchuß in dem höchſt un
zuläſſigen Verhalten des Dr. B. keinen genügend hinreichenden
Grund zur Entlaſſung ſah, hat der Vorſtand die Kündigung zu
rückgezogen.

Die vorgeſetzte Behörde der Ortskrankenkaſſe, das Verſicherungs-
amt in Wernigerode, hatte auf Grund einer Zeitungsnotiz vom
11. November 1931 „Jſt ſo etwas möglich“ einen Bericht einge
fordert, weil darin mitgeteilt wurde, daß in Wernigerode ein Arzt
auf telephoniſche Mitteilungen hin, ohne den Patienten geſehen zu
haben, ihn ins Krankenhaus eingewieſen hatte. Auch in dieſem
Falle handelt es ſich um Dr. Böttcher, der die Patientin Sch., welche
ihn am 4. 11. in der Sprechſtunde beſucht hatte und bei der Grippe
auf dem Krankenbehandlungsſchein angegeben war. Am 5. 11. hat
Dr. B. dieſe Patientin auf telephoniſche Mitteilungen und einer
Unterredung mit einem Samariter hin wegen „Nierenkolik“ ins
Krankenhaus mittels Krankenwagen eingewieſen. Da die Kaſſen
verwaltung Einwendungen erhob, erklärte Dr. B., „es ſei ein
operativer Eingriff erforderlich!“ Jm Krankenhaus wurde ſeine
Diagnoſe nicht anerkannt und auch eine Operation nicht für not
wendig gehalten. Obwohl Dr. B. die Patientin am 5. 11. nicht
geſchen hat, iſt ein Hausbeſuch auf dem Krankenſchein vermerkt.
Auch dieſer Fall zeigt erneut, daß der Harzer Trommler keine Ver
anlaſſung hatte, in gehäſſiger Form gegen den Vorſitzenden der Kaſſe
zu ſchreiben. Wenn dort wegen der „kläglichen Bezahlung der
Kaſſenärzte“ Aufregung herrſchte, führte der Vorſitzende weiter
aus, hätte Dr. B. keine Veranlaſſung, ſich zur Kaſſenpraxis zu
drängen, trotzdem der Vorſtand ſ. Zt. deſſen Zulaſſung ablehnte.

In der Ausſprache wurde das Verhalten des Vorſitzenden und
des Kaſfenvorſtand völlig gebilligt. Arbeitgeber und Arbeit
nehmer waren einſtimmig der Meinung, daß keinerlei Veranlaſſung

lein ggärten für GrwerbsIose.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, befaßt ſich der

Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt erneut in einem Runderlaß
mit der Frage der Bereitſtellung von Kleingärten für
Erwerbsloſe. Er bemerkt eingangs des erwähnten Erlaſſes,
daß der außerordentliche Wert einer ordnungsmäßigen Verſorgung
der minderbemittelten Bevölkerung mit kleinen Gärten von ſeinem
Amtsvorgänger und von ihm ſelbſt ſchon ſeit Beſtehen des Miniſte
riums nachdrücklichſt betont worden iſt. Jn Ergänzung ſeiner
früheren Erlaſſe ordnet der Miniſter auf Grund der von dem
Reichskommiſſar für die vorſtädtiſche Kleinſiedlung inzwiſchen er
laſſenen Richtlinien an, daß die mit Hilfe der Reichsmittel eingerich
teten Kleingärten nur ſolchen Pächtern überlaſſen werden dürfen,
die einem dem Reichsverband der Kleingartenver
eine Deutſchlands (RVKD.) angeſchloſſenen Verein angehören
oder ſich verpflichten, in einen ſolchen einzutreten oder ſich zu einem
dem RVKD. anzuſchließenden Verein zuſammenzuſchließen, der be
reit iſt, die Geſamtpacht durch die zuſtändige Organiſation des
RVKD. ausüben zu laſſen.

Es dürfte bei dem im Vergleich mit den bisherigen Möglichkeiten
einer geldlichen Unterſtützung der Schrebergartenbewegung immer
hin recht beachtlichen Geldbeträgen, die für die Anlage der Gärten
zur Verfügung ſtehen, und angeſichts des Stillſtandes im Woh
nungsbauweſen angängig ſein, überall ſämtliche Bewerber mit
Land auszuſtatten. Das Beſtreben muß aber weitergehen und es
muß verſucht werden, auch ſolche erwerbsloſen Familien zur Gar
tenarbeit heranzuziehen, die ſich etwa, weil „die Lebensmittel viel
billiger, beſſer und bequemer auf dem Markt beſchafft werden kön
nen“, oder weil ihtten angeblich die Unterſtützung infolge der Ein
nahmen aus dem Garten möglicherweiſe einmal gekürzt werden
würde oder aus ähnlichen Gründen noch von der Kleingartenarbeit
fernhalten.

In manchen Fällen und Orten ſcheint ferner nach den bisherigen
Berichten die Organiſation des RVKD. noch mangelhaft oder gar
nicht vertreten zu ſein. Sie wird ſich da alsbald zu entwickeln haben,
damit vorſtehende Anordnung tatſächlich durchführbar iſt. Denn es
iſt von ganz weſentlicher Bedeutung, daß die neuen Kleingärtner
nicht nur Beſchäftigung auf einem Stück Land haben, ſondern daß

in dieſen Fällen vorliegt, etwa nicht von „höchſt unzuläſſigem Ver-
halten“ des benannten Arztes zu ſprechen. Bedauerlich bleibt, daß
die Kaſſen ſolchen Aerzten auf Gedeih und Verderb ausgeliefert
ſind und keinerlei Möglichkeit vorliegt, vertraglich von ihnen los
zu kommen.

Die Heeresrenken für Januar werden bereits am 28. Dezem
ber, die Jnvaliden- und Unfallrenten am 30. Dezember gezahlt.
Es wird darauf hingewieſen, daß die Bezüge aus der Invaliden
und Unfallverſicherung in Zukunft auf volle 10 nach unten ab
zurunden ſind; z. B. wird eine Rente über 26,45 A künftig nur
mit 26,40 A gezahlt.

Scheuende Pferde. Am Montag ſcheuten die Pferde eines
Bierfuhrwerks der Brauerei Wolters und Balhorn auf der Hohne
und raſten bis ins obere Haſſerode. Erſt in der Amtsſeldſtraße war
es möglich, die aufgeregten Tiere zum Stillſtand zu bringen. Der
Bierwagen war unterwegs in zwei Teile geriſſen und mit dem
Vorderwagen raſten die Tiere davon. Jm Drängetal geriet ein
Perſonenauto in Gefahr, überrannt zu werden. Die wertvollen
Pferde haben glüchlicherweiſe keinerleiVerletzungen davon getragen.

Das Weihnachkskrippeſpiel der Schülerinnen des Lyzeums
wurde geſtern vormittag als Generalprobe vor den Schülern der
Volksſchulen gezeigt und geſtern um 18 Uhr vor völlig ausverkauf
tem Hauſe den Eltern und Freunden der Schule. Groß und klein
hatte ſich voller Erwartung eingefunden und auch hier hatte ſich
das Krippeſpiel eines begeiſterten Beifall zu erfreuen. Der Spiel
eifer der darſtellenden Schülerinnen war anerkennenswert.

ſie Glieder eines Verbandes werden, der ſeit langen Jahren ſteks

das Gefühl der Selbſtverwaltung und Selbſtverant-wortung in ſich gefördert und geſtärkt hat.
Wenn jetzt öffentliche Mittel im größeren Betrage zur Ver

fügung ſtehen, ſo erſcheinen die Vereine wiederum als die beſten
Verwalter dieſes Geldes, indem ſie ſicherlich jeweils nicht mehr ver
langen werden als das unbedingt Nötige, vorerſt z. B. zur An
ſchaffung der Gartengeräte und Grenzpfähle, falls die Gemeinde ſie
nicht vorhält. Der Miniſter betont, daß es nämlich keineswegs ſo
aufzufaſſen iſt, als ob für jeden Kleingarten ohne weiteres 100 RM.
überwieſen würden. Vielmehr iſt damit zu rechnen, daß ein Betrag
von 100 RM. in den ſeltenſten Fällen nötig iſt, da man erfahrungs
gemäß vielfach mit einem Viertel bis zur Hälfte dieſes Betrages
ausreicht. Verkäuſliche Gegenſtände, die mit den Reichsmitteln be
ſchafft werden, bleiben zweckmäßigerweiſe Eigentum. der das Reichs
darlehen annehmenden Gemeinde oder aber des Vereins Die zehn
jährige Tilgung der Darlehen erfolgt am beſten durch ent
ſprechende Bemeſſung der Pacht; auch daraus ergibt ſich die Be
deutung der Niedrighaltung der Darlehen.

Der Miniſter bemerkt ſchließlich noch, daß, während vorhandene
Kleingärten für Zwecke der vorſtädtiſchen Kleinſiedlung nicht in An
ſpruch genommen werden dürfen, bei dieſen neuen Kleingärten
durchaus in Erwägung gezogen werden kann, ob ſie ſpäter ganz
oder zum Teil durch Bebauung mit einem Wohnhauſe und Ueber
tragung zu Eigentum an den bisherigen Kleingartenpächter in
vorſtädtiſche Kleinſiedlungen umgewandelt werden. Es kann dies
bei der Auswahl, Anlage und Einzelgrößen der Gärten unter Um
ſtänden von Bedeutung ſein. Ergibt ſich ſchon hieraus der Wert
einer ſachgemäßen Mitarbeit der Vereine bei der Auswahl der
Kleingärtner, ſo erſcheint dieſe Mitwirkung auch bei der Auswahl
der kleinen Siedler ganz beſonders wertvoll; denn gerade ſolche
Kleingärtner, die ſich ſeit Jahren auf einem kleineren Grundſtück
erfolgreich betätigt haben, werden vielfach geneigt und geeignet ſein,
auch eine Siedlung mit Kleinhaus und Kleintierzucht zu überneh-
men, namentlich ältere Familienwväter mit größerer Kinderzahl, die,
aus dem Arbeitsprozeß einmal ausgeſchieden, mit einem Wiederein
tritt in denſelben vielleicht kaum rechnen.

Vom Dezernenken der Polizei wird uns mitgeteilt, daß die
Notverordnung keinerlei Handhabe biete, die Geſchäftsleitung der
Nationalſozialiſten zu zwingen, ihre Parteifahne einzuziehen. Alle
diejenigen Kameraden oder Republikaner, die auf der Straße auf
gefordert wurden, ihre Abzeichen abzulegen, wollen ſich in der Ge
ſchäftsſtelle wegen Rückſprache melden.

Aus Halverſtadt
Das Platzkouzert der Ballns. Kapelle unter Leitung des Mu

ſikmeiſters Penzl findet am 25. 12. 31 (1. Weihnachtsfeiertag) ab
11,30 Uhr beim Generalmajor von Trotha Spiegelsbergenweg
106, nach folgendem Programm ſtatt: 1. Choral: Vom Himmel
hoch. 2. Stille Nacht. 3. Pilgerchor und Lied an den Abendſtern
aus Tannhäuſer v. R. Wagner. 4. Schatz-Walzer aus dem Zigeu-
nerbaron v. Strauß. 5. Aus eigener Kraft, Marſch v. Theo Rupp
recht. 6. Rückkehr der Fahnenkompagnie, Marſch v. Lehnhardt.

Reue Richklinien für das Zahnheilverfahren. Die Reichsver
ſicherungsanſtalt für Angeſtellte hat geue Richtlinien für das Zahn
heilverfahren auſgeſtellt, die vom 1. Januar 1932 ab gültig ſind.
Ein Zuſchuß zu Zahnerſatzkoſten wird gewährt, wenn mindeſtens 5
Zähne erſetzt worden ſind. Der Zuſchuß beträgt 3. RM. für jeden
erſetzten Zahn. Damit ſind ſämtliche Aufwendungen z. B. für Plat-
kenn, Klammern, Sauger uſw. abgegolten. Für Zahnbehandlungen
(Zahnziehen, Füllungen und dergl.), für Kronen und Zahnſchienun
gen werden Zuſchüſſe nicht gezahlt.

Der Bauch von Paris.
Roman von Emile Zola

46. Fortſetzung.

Vermutungen, wenn Sie wollen, erwiderte der Lehrer. Jch
weiß, wie dieſe Dinge gehen Jn allen Fällen werden die
Spitzel mich diesmal noch nicht haben. Tun Sie, was Sie wollen,
meine Herren; aber wenn Sie meinen Rat hören wollen, be
ſonders Sie, Herr Lebigre ſetzen Sie Jhr Geſchäft nichts aufs
Spiel! Man ſperrt es Jhnen ſicher zu.

Logre konnte ein Lächeln nicht zurückhalten. Charvet ſprach
öfter in dieſem Sinne zu ihm; er ſchien den Plan zu hegen, die
beiden Männer zu erſchrecken und ſo von Florent zu entfernen.
Doch ſie zeigten jedesmal eine Ruhe und Vertrauensſeligkeit, die
ihn ſehr überraſchten. Indes kam er ziemlich regelmäßig des
Abends mit Clemence. Das große, braune Mädchen war nicht
mehr Rechnungsführerin in der Fiſcheabteilung. Herr Manoury
hatte ſie entlaſſen.

Dieſe Makler ſind lauter Halunken, brummte Logre.
Elemence, die an die Wand gelehnt ſaß und mit ihren langen,

dünnen Fingern eine Zigarette drehte, antwortete mit ihrer klaren
Stimme:

Es war nur recht und billig. Wir hatten nicht die nämlichen
politiſchen Anſichten. Dieſer Manoury, der ein ſchweres Stück
Geld verdient, würde dem Kaiſer die Stiefel ablecken. Wenn ich
ein Büro hätte, würde ich ihn nicht vierundzwanzig Stunden in
meinen Dienſten behalten.

Die Wahrheit war, daß Clemence ſich zuweilen ſehr kecke Späße
erlaubte. Eines Tages hatte ſie ſich darin gefallen, in die Verkaufs
tabellen neben die Rochen, Spieringe, Sandaale und Makrelen die
Namen der bekannteſten Damen und Herren vom Hofe hinzuſchrei
ben. Dieſe Fiſchnamen, die ſie hohen Würdenträgern. beilegte,
dieſe zu dreißig Sous per Stück verkauften Gräfinnen und Ba-
roninnen hatten Herrn Manoury ſehr erſchreckt. Gavard lachte
jetzt noch über die Geſchichte.

Sie ſind ein Mann! rief er, Clemence auf den Arm ſchlagend.
Elemence hatte eine neue Art erfunden, den Grog zuzußbereiten.

Sie füllte zuerſt das Glas mit heißem Waſſer, dann tat ſie Zucker
dazu und goß auf die Zitronenſchnitte, die auf der Flüſſigkeit
ſchwamm, den Rum, Tropfen für Tropfen, um ihn nicht mit dem

Waſſer zu vermengen; dann zündete ſie ihn an und ſah mit ernſter
Miene zu, wie er brannte; dabei rauchte ſie langſam ihre Ziga
rette, das Geſicht grün gefärbt von der Flamme des Alkohols. Doch
es war ein teurer Trunk, den ſie ſich nicht vergönnen konnte, als
ſie ihre Stelle verloren hatte. Charvet gab ihr mit einem ſüßſau
ren Lächeln zu verſtehen, daß ſie jetzt nicht mehr reich ſei. Sie
lebte von einer franzöſiſchen Unterrichtsſtunde, die ſie in der Miro
mesnilStraße in früher Morgenſtunde einer jungen Perſon gab,
die ihre Bildung vervollſtändigen wollte und dies ſelbſt vor ihrer
Kammerfrau geheim hielt. Elemence trank alſo des Abends nur
ein Glas Bier, das ſie mit philoſophiſchem Gleichmute leerte.

Die Abende in dem Glaskabinett waren nicht mehr ſo geräuſch
voll. Charvet brach plötzlich ab und erbleichte vor Wut, wenn
man ſeinem Nebenbuhler Gehör ſchenkte. Der Gedanke, daß er
vor der Ankunft des anderen hier als Despot geherrſcht habe, er
füllte ſein Herz mit der Bitterkeit eines entthronten Königs. Wenn
er noch hierher kam, ſo geſchah es nur, weil er ſich nach dieſem
engen Winkel ſehnte, wo es ehemals für ihn ſo liebliche Stunden
der Tyrannerei über Gavard und Robine gegeben; auch der Höcker
Logres hatte damals ihm gehört ebenſo wie die ſtarken Arme
Alexanders und das düſtere Antlitz Lacailles; mit einem Worte
beugte er ſie, zwang er ihnen ſeine Meinung auf, zerbrach er ſein
Zepter auf ihrem Rücken. Heute aber litt er ſehr; er blieb ganz
ſtumm, krümmte den Rücken und pfiff mit geringſchätziger Miene
leiſe vor ſich hin, ohne alle die Dummheiten, die da vor ihm aus
gekramt wurden, auch nur einer Gegenbemerkung zu würdigen.
Was ihn hauptſächlich erbitterte, war die Tatſache, daß er allmäh
lich, kaum daß er es merkte, aus ſeiner Stellung verdrängt wurde.
Er konnte ſich die Ueberlegenheit Florents nicht erklären. Wenn er
ihn ſtundenlang mit ſeiner ſanften, etwas traurigen Stimme hatte
reden hören, pflegte er zu ſagen:

Dieſer Menſch iſt ein Pfaff, es fehlt ihm nichts als das Käpp
en.8 Die anderen hingegen ſchienen die Worte Florents zu trinken.

Charvet, der auf allen Nägeln Kleidungsſtücken des Hallenauf-
ſehers begegnete, tat, als wiſſe er nicht mehr, wohin er ſeinen Hut
hängen ſolle, ohne ihn zu beſchmutzen. Er ſchob die Papiere weg,
die überall herumlagen und ſagte, man ſei hier nicht mehr zu
Hauſe, ſeitdem „dieſer Herr“ alle ſeine Geſchäfte im Kabinett be
ſorge. Er beklagte ſich ſogar bei dem Weinhändler und fragte
dieſen, ob das Kabinett einem Gaſte allein oder der ganzen Ge
ſellſchaft gehöre. Dieſer Einbruch in ſein Reich gab ihm den Gna-

denſtoß. Fortan waren die Menſchen für ihn wilde Tiere. Er ver
achtete die ganze Menſchheit, als er ſah, wie Logre und Herr Le
bigre den Worten Florents gierig lauſchten. Gavard erbitterte ihn
mit ſeinem Revolver. Robine, der ſtill hinter ſeinem Bierglaſe
ſaß, ſchien ihm entſchieden der bedeutendſte Mann der Geſellſchaft;
dieſer beurteilte die Menſchen ſicherlich nach ihrem Werte und ließ
ſich nicht mit Worten abſpeiſen. Lacaille und Alexander beſtärkten
ihn nur in ſeiner Meinung, daß das Volk wahrhaftig zu dumm
ſei, und daß es einer zehnjährigen revolutionären Diktatur bedürfe,
um zu lernen, wie es ſich verhalten ſolle.

Mittlerweile verſicherte Logre, daß die Abteilungen nunmehr
bald organiſiert ſeien. Florent begann die Rollen auszuteilen.
Eines Abends, nach einer langen Beſprechung, in der er unterlegen
war, erhob ſich Charvet, nahm ſeinen Hut und ſagte:

Gute Nacht dann allerſeits; laßt Euch die Köpfe einſchlagen,
wenn es Euch Vergnügen macht Jch mag nicht mit dabei
ſein. Jch habe niemals für den Ehrgeiz anderer gearbeitet.

Elemence hüllte ſich in ihren Schal und fügte hinzu:
Der Plan iſt blöd.
Da Robine ſie mit ſanften Blicken anſah, fragte ihn Charvet,

ob er nicht mit ihnen gehen wolle. Robine hatte aber noch ein
Reſtchen Bier in ſeinem Glaſe und begnügte ſich, die Hand zum Ab
ſchiede zu reichen. Das Pärchen kam nicht wieder. Lacaille er
zählte eines Tages der Geſellſchaft, Charvet und Clemence beſuch
ten jetzt eine Kneipe in der Schlangengaſſe; er habe ſie durch das
Fenſter geſehen, wie ſie, umgeben von einer Gruppe ſehr junger
Leute, heftig geſtikulierend ſprachen.

Es wollte Florent nicht gelingen, CElaude anzuwerben. Einen
Augenblick hatte er daran gedacht, ihm ſeine politiſchen Gedanken
mitzuteilen, aus ihm einen Jünger zu machen, der ihn bei der Aus
führung ſeines revolutionären Strebens unterſtützen ſolle. Um ihn
einzuführen, brachte er ihn eines Abends zu Herrn Lebigre mit.
Allein Claude brachte den Abend damit zu, eine Skizze von Robine
zu entwerfen mit ſeinem Hut und ſeinem kaſtanienbraunen Pale-
tot, den Bart auf den Kopf des Stockes geſtützt. Als er mit Flo
rent die Weinſtube verließ ſagte er:

Nein, es intereſſiert mich nicht, was Sie da drinnen geredet
haben. Es mag ſehr geſcheit ſein, aber ich verſtehe es nicht
Aber ein Herr in der Geſellſchaft gibt eine prächtige Figur ab, die
ſer vertrackte Robine. Der Mann iſt tief wie ein Brunnen
Jch werde wiederkommen, aber nicht wegen der Politik. Jch werde
eine Skizze von Logre und von Gavard entwerfen, um ſie mit



Jungbanner feiert Weihnachten.
Am Sonnabend abend waren im Bollmannſchen Lokale die jun

gen Leute der republikaniſchen Schutzorganiſation zuſammengekom-
men, um gemeinſchaftlich im Kameradenkreiſe eine Weihnachtsfeier
zu begehen. Um die Sache recht fröhlich zu machen, hatten einige
Geſchäftsleute, gute Menſchen, welche die Not der Armen kennen,
Kuchen und Kaffee zur Verfügung geſtellt. Jn echt kameradſchaft
licher Weiſe verlief der Abend. Die Muſikgruppe gab Vorträge
zum beſten. Einige geübte Sänger traten auf. Auch an einem
bewährten Komiker fehlte es nicht, ſodaß für Unterhaltung gut
geſorgt war.

Kamerad Molkenbuhr hielt die Feſtanſprache, in welcher
er auf den wahren Sinn: „Frieden auf Erden und den Menſchen
ein Wohlgefallen“ hinwies, wovon man heute wenig merke und die
jungen Leute zur dauernden Treue und Kameradſchaft aufforderte,
die in dieſer Zeit der politiſchen Verirrungen doppelt notwendig ſei.
Die Jugend ſolle das verteidigen, was die Väter ihnen erkämpft
hätten. Daß der Redner allen Teilnehmern aus dem Herzen ge
ſprochen hatte, bekräftigten ſie mit dem Geſange des Bundesliedes
„Aus Kümmernis und Dunkelheit“.

Es war eine ſehr ſchöne Veranſtaltung, in der auch die Solida
rität der Jungen mit den Alten vortrefflich zum Ausdruck kam. Die
notleidenden Alten werden auch eine Freude gehabt haben.

Weihnachtsfeier und Stipendienverteilung
am Martineum.

In den ſpäten Nachmittagsſtunden des 19. und 21. Dezembers
hatte das Martineum ſeine Freunde und die Eltern ſeiner
Schüler in ſeine Aula zu einer ſtimmungsvollen Weihnachts
feier geladen, die von Deklamationen, von Chor und Orcheſter
vorträgen aufs ſchönſte ausgeſchmückt wurde. Die alten Weih
nachtsweiſen erklangen in vierſtimmigen Chören, Haydns Andante
aus der Glockenſymphonie und Melodien aus „Hänſel und. Gretel“
wurden unter Studienrat Pätzmanns Leitung mit Hingabe und
Schwung vorgetragen. Jm Mittelpunkt ſtand Studienrat Sieberts
gehaltvolle Anſprache, die das deutſche Weihnachtsfeſt mit ſeiner
Friedensbotſchaft als eine Oaſe der Sehnſucht und der ſeeliſchen
Stärkung inmitten des Unfriedens und der Unraſt der heutigen
Welt erſcheinen ließ. Nach der vom Streichorcheſter begleiteten
wunderbaren Weihnachtskantate von Vincent Lübeck, in der die
Oberſekundanerin Liſelotte Haeske gleich einer geſchulten Sängerin
das Sopranſolo glockenrein zum Vortrag brachte, führten die Unter
tertianer das von Studienrat Dr. Pieritz mit viel Verſtändnis ein
geübt heitere und groteske Weihnachtsſpiel Hans Leips: „Herodes
und die Hirten“, auf, in dem neben Kriegsknechten, Sklaven und
Hirten eine keifende Herodias, ein prahleriſcher Wüterich Herodes
und zwei entzückende Solomes denn dieſe Rolle war an jedem
Aufführungstage von einem anderen Darſteller beſetzt worden
mit viel ſchauſpieleriſchem Talent auftraten.

Vor dem Weihnachtsſpiel nahm Oberſtudiendirektor Dr. Laue
am Montag die Stipendien verteilung vor. Es erhielten
aus der Hoſpitalſtiftung je 40 A die Schüler: Richard Groſche Ol,
Fritz Duderſtadt UII, Karl Kahmann OIII, aus der Roſenthalſtiftung
je 50 A die Schüler: Alfred Hennig OI, Siegfried Bertuch UI, Jo
hannes Kellner OII Jürgen Stürmer UlII, 25 A Fritz Broch UIII.
Aus der Profeſſor Depker-Stiftung je 50 ſtud. theol. Heinz Buch
mann und Hanns Ozminſki, Student an der Handelshochſchule zu
Berlin. Von der Spende des Vereins ehemaliger Realgymnaſiaſten
je 50 A ſtud. math. Fritz Wrede und ſtud. math. Franz Günther;
eine Buchgabe vom Ertrag des Geilhut'ſchen Legats: Horſt Eß
mann OlII.

Die Blaskapelle gab den heimkehrenden Gäſten mit einigen
Weihnachtsweiſen aus den Fenſtern der Aula das Geleit.

Warnung vor dem Handelslehrerberuf.
Die Ausſicht auf Anſtellung bei den kaufmänniſchen Berufs oder

Fachſchulen hat ſich für die Diplomhandelslehrer und Diplomhan
delslehrerinnen erheblich verſchlechtert. Dies iſt u. a. darauf zurück
zuführen, daß der während der Kriegszeit eingetretene Geburten
rückgang ſich nunmehr ſtärker in den Berufs und Fachſchulen aus
zuwirken beginnt. Im laufenden Schuljahre ſind ſchon bedeutend
weniger Schüler und Schülerinnen als im Vorjahre vorhanden,
und es iſt auch weiterhin damit zu rechnen, daß die Schülerzahl be
trächtlich ſinken wird. Hinzu kommt, daß durch die auf Grund der
preußiſchen Sparverordnung getroffenen Maßnahmen weitgehende

Einſchränkungen in den Berufs und Fachſchulen erforderlich wur

n n

den. Es macht ſich auch in den kauſmänniſchen Schulen bemerkbar,
daß infolge der gegenwärtigen Wirtſchaftslage Einſtellungen von
Lehrlingen und anderem jugendlichen Perſonal nur noch im kleinen
Umfange vorgenommen werden. Von vielen Schulträgern ſind in
folge des geſchilderten Rückgangs Diplomhandelslehrer und Diplom
handelslehrerinnen, die noch nicht feſt angeſtellt waren, entlaſſen
worden. Andere Schulträger haben das Arbeitsmaß ihrer noch
nicht feſt angeſtellten Lehrperſonen auf die Hälfte, zum Teil ſogar
bis auf ein Drittel herabgeſetzt, um ſie nicht gänzlich arbeitslos wer
den zu laſſen. Schon jetzt ſteht feſt, daß viel Schulträger von Oſtern
1932 ab keine Anwärter mehr annehmen werden. Die zur Zeit
vorhandenen Diplomhandelslehrer und handelslehrerinnen werden,
ſoweit ſie noch nicht in den Schuldienſt eingeſtellt waren, kaum damit
rechnen können, in abſehbarer Zeit Verwendung zu finden.

Wie der Amtliche Preußjſche Preſſedienſt mitteilt, warnt deshalb
der Preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe in einem Erlaß
vor dem Eintritt in dieſes Studium, da vorausſichtlich auf längere
Zeit hinaus keine Möglichkeit beſteht, in den kaufmänniſchen Schul
dienſt einberufen zu werden.

Das Leben in Paragraphen.
Von der Wiege bis zum Grabe.

Tag der Geburt: Die Rechtsfähigkeit, d. H. die Fähigkeit,
Rechte zu erwerben und Verbindlichkeiten zu übernehmen, hat mit
der Vollendung der Geburt begonnen.

Der 7jährige Menſch: Die Geſchäſtsunfähigkeit, die bis
zur Vollendung des 7. Jahres beſtand, hört auf. Es tritt nunmehr
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zahlendes Mit
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die beſchränkte Geſchäftsfähigkeit ein. Solche Perſonen können Wil
lenserklärungen, durch die ſie lediglich einen rechtlichen Vorteil er
langen, ſelbſtändig abgeben und entgegennehmen, übernehmen ſie
dagegen ſelbſt eine Verpflichtung oder geben ſie ein Recht auf, be
dürfen ſie der Zuſtimmung des geſetzlichen Vertreters.

Der 12jährige: Das Kind, das das 12. Lebensjahr vol
lendet hat, kann nicht gegen ſeinen Willen in einem anderen Re
ligionsbekenntnis als bisher erzogen werden.

Der 14jährige: Nach Vollendung des 14. Lebensjahres ſteht
dem Kinde die Entſcheidung darüber zu, zu welchem religiöſen Be
kenintnis es ſich halten will. Es kann jetzt auch aus der Landes
kirche austreten. Die Strafmündigkeit hat begonnen. Hand
lungen, die mit Strafe bedroht ſind, ſind vor dem 14. Lebensjahr
nicht ſtrafbar.

Der 16jährige: Der Minderjährige kann nunmehr ein
Teſtament errichten. Die Eidesfähigkeit hat begonnen. Die minder
jährige Frau nicht auch der Mann, der erſt nach Vollendung des
21. Lebensjahres heiraten darf darf nunmehr eine Ehe eingehen;
ihr kann unter Umſtänden auch geſtattet werden, vor Vollendung
des 16. Lebensjahres zu heiraten.

Der 18jährige: Der das 18. Lebensjahr vollendende Min
derjährige kann durch Beſchluß des Vormundſchaftsgerichts für voll
jährig erklärt werden. Das Jugendgerichtsgeſetz, das Straftaten mit
milderen Strafen bedroht, findet keine Anwendung mehr. Jugend
licher im Sinne des Jugendgerichtsgeſetzes iſt, wer über 14 aber
noch tricht 18 Jahre alt iſt. Eine Fürſorgeerziehung kann nicht mehr
angeordnet werden.

Der 20jährige:
wählen, hat begonnen.

Der 21jährige: Die Volljährigkeit tritt ein.
Der 25jährige: kann Reichstagsabgeordneter

wenn er am Wahltage 25 Jahre alt iſt.
Der 35jährige: kann, „wenn ſonſt keine Hinderungsgründe
vorliegen“, die höchſte Würde, die das Volk zu vergeben hat, er
ringen, er kann Reichspräſident werden.
Der 50jährige: kann ein Kind an Kindesſtatt annehmen, wenn
er mindeſtens 18 Jahre älter iſt, als das Kind.
Der 60jährige: kann die Uebernahme einer
ablehnen.

Der 65jährige: Die Berufung zu dem Amt eines Schöffen
oder Geſchworenen, zu dem nur berufen werden kann, wer zur Zeit
der Urliſtenaufſtellung das 30. Lebensjahr vollendet hat, darf ab
lehnen, wer das 65. Lebensjahr vollendet hat oder zum Ablauf des
Geſchäftsjahres vollenden würde.

Die Fähigkeit, für den Reichstag zu

werden,

Vormundſchaft

Letztes Singen unker dem „Weihnachtsbaum fär alle“. Heute,
Mittwoch, den 23. Dezember 1931, ſingt die MädchenMittelſchule,
ab 17 Uhr, folgende Lieder: 1. Wie ſoll ich Dich empfangen?
2. Hört Jhr die Englein ſingen? von L. Papier (1829-—-78). 3.
O Freude über Freude! (Aus Schlieſien). 4. Jhr Hirten erwacht
(Volksweiſe). 5. Der Chriſtbaum iſt der ſchönſte Baum (von G.
Eiſenbach). 6. Morgen, Kinder, wird's was geben (Volksweiſe).

Reviſion der Laſtkraftwagen auf der Landſtraße. Eine von
dem Oberpräſidenten veranlaßte polizeiliche Verkehrsſtreife hat in
den Monaten Oktober und November in den Regierungsbezirken
Magdeburg und Erfurt den Kraftfahrzeugverkehr, insbeſondere den
Verkehr mit Laſtkraftwagen und Zugmaſchinen mit und ohne An
hänger überprüft. Es wurde hierbei geachtet auf Bereifung, Brem
ſung einſchließlich Bergſtütze, Beſchilderung, Steuerung und vor
allem auf die Belaſtung. In den Fällen in denen letztere aus den
Ladepapieren oder der Art der Ladung nicht einwandfrei nachge
wieſen werden konnte, wurden die Laſtkraftwagen auf offner Land
ſtraße an Ort und Stelle mit Ausdruckmeſſern gewogen. Die Nach
prüfungen fanden in erſter Linie auf den Hauptverkehrsſtraßen
ſtatt und zwar meiſt in der Dunkelheit, da die Fernlaſtzüge
hauptſächlich nachts zu verkehren pflegen. Auch der lokale Kraft
fahrgüterverkehr wurde einer Nachprüfung unterzogen. Bei einer
Nachprüfung von 55 Laſtzügen wurde in 33 Fällen Anzeige erſtat
tet. Größere Ueberlaſtungen über 20 Prozent wurden in
22 Fällen feſtgeſtellt. Dabei ergab ſich eine Durchſchnittsüberlaſtung
von 45 Prozent. Jn zwei Fällen wurden Ueberlaſtungen von 100
Prozent feſtgeſtellt. Der Erfolg der Streife liegt nicht nur in der
Feſtſtellung der Uebertretungen ſondern auch in der Höhe der
Strafen, die von den Wegepolizeibehörden verhängt werden. Es
ſteht zu hoffen, daß dieſe Verkehrsſtreifen und die Wiederholung
mit der Zeit die Kraſtfahrzeugführer und -Halter zu einer gewiſſen
hafteren Beobachtung der polizeilichen Beſtimmungen veranlaſſen
werden. Das liegt nicht nur in ihrem eigenen Jntereſſe. Denn in
der gegenwärtigen Zeit muß dafür geſorgt werden, daß die Chauſ
ſeen nicht übermäßig in Anſpruch genommen werden.

Anehrliche Kommunalbeamke. Wieder einmal hatten ſich
zwei Kommunalbeamte vor dem Halberſtädter Schöffengericht zu
verantworten. In dem erſten Fall handelt es ſich um den Ange
klagten N., der bei der Stadt Halberſtadt beſchäftigt war. Dieſem
war zur Laſt gelegt, in den Jahren 1928-29 mehrere tauſend Mark,
die für Jnvalidenmarken beſtimmt waren. unterſchlagen zu haben.
Bei einer Reviſion wurde der Fehlbetrag feſtgeſtellt. Der Ange
klagte verſuchte vor allem, die Schuld auf einen anderen Angeſtell
ten zu ſchieben, der wegen der gleichen Tat bereits beſtraft iſt.
Jmmerhin kommt auf das Konto des Angeklagten noch ein Fehl
betrag von rund 3100 Mark. Das Gericht hielt ihn für ſchuldig
und erkannte wegen fortgeſetzter Begünſtigung und Untreue in
Tateinheit mit Unterſchlagung unter Einbeziehung einer früher
erkannten Strafe auf eine Geſamtſtrafe von 9 Monaten Gefäng
nis. Eventuell ſoll für die Hälfte der Strafe eine Bewährungs
friſt gewährt werden. In ähnlicher Weiſe hatte ſich der Stadt
oberinſpektor H. aus Aſchersleben vergangen. Dieſer war Verwal
ter einer Stiftung. Jn dieſer Eigenſchaft ſoll er 9700 Mark ver
untreut haben. Im weſentlichen war der Angeklagte geſtändig, er
gab aber an, es ſeien nur 7000 Mark geweſen. Außerdem iſt der
Schaden ſpäter wieder erſetzt worden. Das Urteil lautete auf drei
Monate Gefängnis.

Pa riei noss en werhbt für Euer E Jatt

Robine zuſammen in ein herrliches Gemälde zu bringen, an das
ich dachte, während Sie Jhre „Frage“ erörterten was war's
nur? die Frage der zwei Kammern. Denken Sie ſich nur:
Gavard, Logre und Robine hinter ihren Bierſchoppen über Politik
redend. Es wäre der größte Erfolg des Salons, ein noch nicht
dageweſener Erfolg, ein wahrhaft modernes Gemälde.

Florent war betrübt wegen der politiſchen Zweifelſucht des Ma
lers. Er nahm ihn mit in ſeine Dachſtube und ſtand mit ihm bis
zwei Uhr morgens auf der ſchmalen Terraſſe gegenüber der bläu-
lich dunkelnden Maſſe der Hallen. Er redete ihm ins Gewiſſen,
ſagte ihm, er ſei kein Mann, wenn er für das Volkswohl ſo wenig
Teilnahme bekunde. Der Maler antwortete kopfſchüttelnd:

Sie haben vielleicht recht. Jch bin ſelbſtſüchtig. Jch kann nicht
einmal ſagen, daß ich für mein Vaterland male, weil meine Skiz-
zen alle Welt erſchrecken, und weil ich, wenn ich male, einzig und
allein an mein perſönliches Vergnügen denke. Es iſt, als ob ich
mich ſelber kitzele, wenn ich male; ich lache darüber aus Leibes-
kräften Jch bin nun einmal ſo und kann mich doch deswegen
nicht ins Waſſer ſtürzen. Und dann: Frankreich bedarf meiner
nicht, wie meine Tante Liſa ſagt Und darf ich es Jhnen offen
ſagen? Jch mag Sie gut leiden, weil mir ſcheint, daß Sie Politik
treiben, wie ich Malerei treibe. Sie kitzeln ſich, mein Lieber.

Da der andere widerſprechen wollte, fuhr er fort:
Laſſen Sie es gut ſein, Sie und ein Künſtler in Jhrem Fache;

Sie träumen Politik. Jch wette, Sie verbringen hier ganze Nächte
in Betrachtung der Sterne, die Sie für Stimmzettel des unend
lichen Weltalls anſehen Kurz: Sie kitzeln ſich mit Jhren Ge
danken und Gerechtigkeit und Wahrheit. Es iſt wahr: Jhre Ge
danken jagen gerade ſo wie meine Skizzen den Spießbürgern einen
heilloſen Schreck ein. Glauben Sie, daß es mir ein Vergnügen
wäre, Jhr Freund zu ſein, wenn Sie Robine wären? Oh, Sie
großer Schwärmer!

Dann ſcherzte er und ſagte, die Politik ſei ihm nicht läſtig; er
habe ſich in den Kneipen und in den Ateliers daran gewöhnt. Weil
er dabei war, ſprach er von einem Kaffeehaus in der Vauvilliers-
Straße; es befand ſich in dem Erdgeſchoß jenes Hauſes, wo die
Sarriette wohnte. Dieſer rauchgeſchwärzte Saal mit den abgenütz
ten Polſterbänken und den von Kaffeeflecken ganz gelb gewordenen
Marwmortiſchchen war der gewöhnliche Sammelplatz der Jugend
der Hallen. Hier herrſchte Herr Jules über eine Schar von Laſt
träger und Ladenburſchen, lauter Herren in weißer Bluſe und
Samtkappe. Er ſelbſt trug ſogenannte Sechsundſechziger, das iſt
beim Anſatz des Backenbärtchens zwei Haarringe gedreht und mit

Pomade in den Schläfen feſtgeklebt. Bei einem Bartſcherer in der
Zweitalerſtraße, wo er auf den Monat abonniert war, ließ er ſich
jeden Sonnabend das Haar ſchneiden und den Nacken ausraſieren,
um einen weißen Hals zu haben. Er gab denn auch den Ton an
in dieſer Geſellſchaft, wenn er mit wohlberechneter Anmut Billard
ſpielte, ſeine Hüften entwickeln, den Armen und Beinen ſchöne
Rundungen gebend, ſich halb auf das Brett hinlegend, in einer
vornüber gebeugten Stellung, die ſeine Lenden voll zur Geltung
brachte. Wenn die Partie zu Ende war, plauderte man. Die Ge
ſellſchaft war ſehr reaktionär, ſehr vornehm. Herr Jules las die
beliebten Zeitungen. Er kannte das Perſonal der kleinen Theater,
duzte die Berühmtheiten vom Tage, kannte den Erfolg oder Miß
erfolg der neueſten Stücke. Eine ganz beſondere Schwäche hatte
er für Politik. Sein Jdeal war Morny, wie er ihn kurzweg nannte.
Er las die Sitzungsberichte aus dem geſetzgebenden Körper und
lachte herzlich über die geringſte Bemerkung Mornys. Von da
ausgehend, ſagte er, der Pöbel allein haſſe den Kaiſer, weil der
Kaiſer wolle, daß alle anſtändigen Leute vergnügt leben.

Jch bin zuweilen in dieſes Kaffeehaus gegangen, ſagte CElaude
zu Florent. Auch dieſe Leute ſind drollig mit ihren Tabakspfeifen,
wenn ſie von den Hofbällen reden, als ob ſie eingeladen ſeien. Der
Junge, der mit der Sarriette lebt, hat ſich neulich über Gavard
nicht übel luſtig gemacht. Er nennt ihn Oheim Als die Sar-
riette herunterkam, um ihn zu holen, mußte ſie zahlen; und die
Rechnung betrug nicht weniger als ſechs Franken; denn er hatte
im Billardſpiel unterſchiedliche Kaffees und Schnäpfe verloren
Ein hübſches Mädel, die Sarriette, nicht wahr?

Sie führen doch ein ſchönes Leben, murmelte Florent lächelnd.
Cadine, die Sarriette und alle anderen, wie?

Doch der Maler zuckte mit den Achſeln.
Oh, da irren Sie ſich, antwortete er. Jch mag keine Weiber;

mir würde es zu viel Schererei machen. Jch weiß gar nicht, wozu
ein Weib gut iſt. Jch bin immer vor dem Verſuch zurückgeſchreckt.
Gute Nacht, ſchlafen Sie wohl! Wenn Sie eines Tages Miniſter
werden, will ich Jhnen Gedanken zur Verſchönerung von Paris
liefern.

Florent mußte darauf verzichten, einen gelehrigen Schüler aus
ihm zu machen. Es betrübte ihn; denn, obgleich in ſeinem Fana
tismus verblendet, fühlte er doch die Feindſeligkeit um ſich her von
Stunde zu Stunde wachſen. Selbſt bei den Mehudin ward er jetzt
kühler empfangen; die Alte lachte ihm ins Geſicht, Feinchen ge
horchte nicht, die ſchöne Normännin warf ihm ungeduldige Blicke
zu, wenn ſie ihren Seſſel näher zu dem ſeinen rückte, ohne ihn aus

ſeiner kühlen Zurückhaltung herauszuhringen. Sie ſagte ihm ein
mal, er ſehe aus, als habe er einen Ekel vor ihr, und er fand als
Antwort nur ein verlegenes Lächeln, während ſie ſich ungeſtüm auf
die andere Seite des Tiſches ſetzte. Auch die Freundſchaft Auguſts
hatte er eingebüßt. Der Wurſtmachergehilfe kam nicht mehr in
ſein Zimmer, wenn er ſchlafen ging. Er war ſehr erſchreckt durch
die über dieſen Mann in Umlauf befindlichen Gerüchte, mit dem er
früher oft bis Mitternacht beiſammen geweſen. Auguſtine hatte
ihn ſchwören laſſen, daß er eine ſolche Unklugheit nicht wieder be
gehe. Liſa hatte die beiden vollends erzürnt, indem ſie ſie bat,
ihre Heirat aufzuſchieben, bis der Vetter die Dachkammer verlaſ
ſen habe: denn ſie wollte dem neuen Ladenmädchen das Kabinett
im erſten Stock nicht einräumen. Seitdem hatte Auguſt nur den
einen Wunſch, daß man den Galeerenſträfling ſo bald wie möglich
„einſtecken“ möge. Er hatte den erſehnten Wurſtladen gefunden,
nicht in Plaiſance, ſondern in Montrouge; auch war der Speck
heuer ganz beſonders gut geraten. Auguſtine ſagte, ſie ſei bereit,
und ließ ihr helles Lachen eines kindiſchen, dicken Mädchens ver
nehmen. Bei dem geringſten Geräuſch, das in der Nacht zu hören
war, empfand Auguſt eine tolle Freude, weil er glaubte, die Poli
zei ſei gekommen, um Florent am Kragen zu faſſen.

Bei der QuenuGradelle wurde von dieſen Dingen nicht geſpro
chen. Das Perſonal des Wurſtladens hatte gleichſam eine ſtumme
Vereinbarung getroffen, im Beiſein Quenus Stillſchweigen zu be
obachten. Dieſer war ein wenig verdroſſen über die Entzweiung
zwiſchen ſeinem Bruder und ſeiner Frau; doch tröſtete er ſich bei
ſeinen Würſten und Speckſtreifen. Manchmal trat er auf die
Schwelle ſeines Ladens, um ſeinen roten Hals zu zeigen, der aus
der weißen Schürze hervorlachte, die ſich über ſeinen Bauch
ſpannte. Er ahnte nicht, daß ſein Erſcheinen vor der Tür die
Läſterzungen der Halle nur noch mehr entfeſſelte. Man beklagte
ihn und fand ihn weniger dick, obgleich er ungeheuer war; andere
hingegen beſchuldigten ihn, daß er nicht mager genug werde ob
der Schande, einen ſolchen Bruder zu haben. Den betrogenen Ehe
männern gleichend, die zu allerletzt ihr Unglück erfahren, zeigte
Quenu eine rührende Unwiſſenheit und Heiterkeit, wenn er eine
Nachbarin auf dem Fußwege anhielt, um ſie zu fragen, wie der
Parmeſankäſe oder der geſülzte Schweinskopf ihr geſchmeckt habe.
Die Nachbarin nahm eine mitleidsvolle Miene an und ſchien ihm
ihre Teilnahme auszuſprechen, als ob alle Schweine des Wurſt
händlers die Gelbſucht hätten.

Fortſetzung folgt.
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Abbau der Heilverfahren.
Die Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt in Merſeburg

(Jnvalidenverſicherung) verſendet ein Rundſchreiben an alle Kran
kenkaſſen, Wohlfahrtsämter uſw., nach dem mit ſofortiger Wirkung
eine Reihe von Einſchränkungen auf dem Gebiete der frei
willigen Leiſtungen in Kraft treten. Sie betreffen in der Haupt
ſache die Heilbehandlung von Verſicherten. Eine ſolche wird in Zu
kunft grundſätzlich abgelehnt bei Epilepſie, Geiſteskrankheit, Krebs
und anderen bösartigen Neubildungen, Gehirn- und Rückenmarks
leiden, tuberkuldſen und deformierenden Gelenkerkrankungen,
Zuckerharnruhr, Zuckerkrankheit, chroniſchen Vergiftungen, Krampf
adern, Neuraſthenie und ſonſtigen Nervenleiden, Hyſterie, Augen
und Ohrenleiden, Trunkſucht uſw.

Zur Bekämpfung der Tuberkuloſe und der Geſchlechtskrankheiten
wird die Heilbehandlung zunächſt nach den bishertgen Grundſätzen
weiter durchgeführt, jedoch mit der Maßgabe, daß künftig ſchärfer
zu prüfen iſt, ob eine Heilbedürftigkeit vorliegt, ob ein nachhaltiger
Erfolg zu erwarten und ob die Anwartſchaft zur Verſicherung er
halten und die Wartezeit erfüllt iſt. Ohne die Erfüllung der Warte-
zeit kann eine Heilbehandlung zwar auch an jugendliche Verſicherte
und an nicht genügend verſicherte Ehefrauen gewährt werden,
ſofern die ſonſtigen Vorausſetzungen für die Uebernahme des Heil
verfahrens gegeben ſind und der Bezirksfürſorgeverband einen täg-
lichen Pflegekoſtenzuſchuß von 3 Mark leiſtet

Die Aſylierung (Abſonderung) Lungerkranker iſt bereits ein
geſtellt. Bei Gewährung von Heilverfahren für tuberkulöſe Kinder
von Verſicherten iſt vom Bezirksfürſorgeverband ſtets ein Zuſchuß
von 3 A täglich zu fordern. Bei allen andern (nicht anſteckenden)
Krankheiten iſt ein Heilverfahren nur dann zu übernehmen, wenn
l. die Wartezeit auf Jnvalidenrente erfüllt und die Anwartſchaft
erhalten iſt, ferner 2. bei Nichtübernahme des Heilperfahrens
rentenbegründende Jnvalidität eintreten würde, oder die bereits
eingetretene Jnvalidität durch ein Heilverfahren mit hoher Wahr
ſcheinlichkeit wieder behoben werden kann. Bloße Erholungskuren
für Verſicherte fallen fort. Beihilfen zu orthopädiſchen Heilmitteln
und Kunſtgliedern werden nicht mehr gewährt. Hausgeld für die
in Heilanſtalten Untergebrachten wird nur in der geſetzlichen Höhe
geleiſtet. Das Sondertaſchengeld für ſolche Verſicherte fällt fort.
Schonzeitgeld (für die aus der Heilanſtalt Entlaſſener) wird nicht
mehr gezahlt. Die Beihilfen an Tuberkulöſenfürſorgeſtellen werden
auf den Mindeſtſatz herabgeſetzt. Alle ſonſtigen freiwilligen Lei-
ſtungen fallen fort. Darunter fallen in der Hauptſache: Beihilfen
zu den Erholungskuren für Kinder, Beihilfen zur Volksbelehrung,
zur Bekämpfung der Trunkſucht, Walderholungsſtätten, Beihilfen
an gemeinnützige Vereine.

Alle die recht einſchneidenden Einſchränkungen werden gemacht
wegen der wirtſchaftlichen Nöte, unter denen die Jnvalidenver-
ficherung leidet. Während die Rentenzahlungen fortgeſetzt ſteigen,
ſind die Beitragseinnahmen infolge der Arbeitsloſigkeit und der
ermäßigten Löhne der Verſicherten gewaltig zurückgegangen.

Wem gehört das Kind?
Die meiſten Eltern meinen, ihr Kind ſei ihr unumſchränktes

Eigentum. Sie haben es zur Welt gebracht, es mit Mühen aufge
zogen; wer in aller Welt dürfte ihnen alſo den Beſitz ſtreitig machen!
Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch iſt ihnen ja auch das Verfügungs
recht zugeſtanden, mit wenigen Ausnahmen, die für den Durch
ſchnittsbürger kaum in Betracht kommen, der ſein Kind ja weder zu
martern noch ſträflich zu vernachläſſigen gedenkt, ſo daß man es
ihm aus ſolchen Gründen entziehen dürfte.

Aber trotz dieſer verbrieften Rechte vergreifen ſich alle die Eltern
an ihrem höchſten Gute, die irgendwelche ſelbſtſüchtigen Wünſche mit
ihrem Kinde erfüllt ſehen möchten. Solcher Egoiſten gibt es leider
nur zu viele, und es iſt im Hinblick auf „unſere“ Kinder wichtig, ſich
einmal ehrlich zu prüfen, wo wahre Elternliebe aufhört und die
Selbſtſucht beginnt. Viele Mütter wünſchen ſich ein Kierd, weil ſie
etwas zum Verhätſcheln brauchen. Da wird dann das ſüße kleine
Baby als Puppe gehalten, geherzt und gedrückt, geputzt und ver
himmelt, weil dem jungen Mütterlein dabei ſo wohl iſt. Dem Kind
chen wäre weit wohler, man ließe es ſtill in ſeinem Bett oder im
Sonnenſchein liegen und quälte es nicht mehr mit Um und An
ziehen, als nötig wäre. Das iſt ſelbſtſüchtige Mutterliebe, die am
Kind ein unbefriedigtes Zärtlichkeitsbedürfnis ausläßt oder das her
ausgeputzte Dingelchen zur Befriedigung der lieben Eitelkeit miß
braucht. Das iſt ſelbſtſüchtige Vaterliebe, die irgendwelche Lebens
pläne mit dem Kinde hat, ohne Rückſicht auf deſſen Weſen und Nei
gung. Je klüger und reicher von der Natur bedacht ein Kind iſt, um
ſo leichter verfällt es ſolcher elterlichen Selbſtſucht. „Der Junge ſoll
es einmal weiterbringen als ſein Vater.“ Und nun wird das junge
Menſchenweſen, oft mit Gewalt, auf eine Lebensbahn geſchoben, in
einen Beruf hineindreſſiert, ſo es nach Anſicht der Eltern „das Glück“

Oft werden ſchon am Kinderkörbchen ſolche Hoffnungen laut, ja,
ſchon, ehe das Kind überhaupt geboren iſt, ſoll es „ein Stamm
halter“ werden, ein Erbe des väterlichen Gutes oder der väterlichen
Fabrik, ſeiner Lebensarbeit oder ſeines Geſchäftes. Dabei weiß doch
kein Menſch, ob der erwartete Nachkomme nun auch einmal Luſt
dazu hat, die vorgezeichneten Wege zu wandern, ob nicht ſein Weſen
dieſen noch ungeborenen Menſchen einſt ganz andere Pfade lenken
wird. Nicht ſelten wünſchen und erziehen ſich Eltern ihre Kinder
als Altersverſorgung, um nicht im Alter allein zu ſein, oder um ver
ſorgt zu werden. Auch das iſt Selbſtſucht, und alles, was aus ſolcher
Betrachtungsweiſe heraus am Kinde geſchieht, iſt wenig wert.
Ebenſo verſündigen ſich jene Eltern an ihrem Kinde, die es als Ver
ſuchsobjekt ihrer Ergziehungskünſte hin und her zerren, die Verord
nungen und Strafen auf das Kind loslaſſen, rein aus Freude am
Befehlen und Herrſchen. Es gibt da oft ſehr traurige Fälle, in denen
Väter, denen das Leben Beſtätigung und Anerkennung ihrer Fähig
keiten verſagt, im Hauſe ihre Autoritätsgelüſte befriedigen. Da
müſſen die Kinder ſpringen, wenn der Vater pfeift, und da wird ge
ſchnauzt und gewettert beim geringſten Anlaß, als handle es ſich
nicht um Vater und Kind, ſondern um Feldwebel und Gemeinen.

Wir ſollten mehr und mehr lernen, „unſer“ Kind nicht mehr ſo
unumſchränkt als Privateigentum zu betrachten, vielmehr von
ſeinem erſten Lebenstage an bedenken, daß das Kind ſich ſelbſt am
allermeiſten gehört. Von dieſer Einſicht aus wird unſere Liebe die
rechte ſein, denn ſie wird dem Kinde nur das antun, was ihm ſelber
dient und nottut. Da wird die zärtliche Mutter ſich lieber das
Küſſen und Verhätſcheln des Kindes verſagen, als es im geringſten
dadurch körperlich und ſeeliſch zu gefährden. Sie wird das Kind
nicht zur Spielpuppe herabwürdigen, ſondern das hohe, unantaſt
bare Gut, das ihr anvertraut wurde. in Ehrfurcht verwalten. Da
werden die Eltern dem heranwachſenden Kinde ſein größtes Lebens
recht laſſen: ſich frei zu entfalten nach ſeinen Anlagen und ſeinem
eigenſten Weſen. Sie werden es niemals voreilig in den ihnen er
wünſchten Beruf drängen, vielmehr ſeine Entwicklung in Ruhe ſich
vollenden- laſſen und derweil mit der ſtets wachen Aufmerkſamkeit
der Liebe beobachten, wohin es dies Menſchenweſen drängt. Erſt
aus dieſer Einſtellung heraus haben Eltern das Recht, zu gegebener
Zeit dem Sohne oder der Tochter bei der Berufswahl zu raten und
zu helfen. Nur ſo werden es Eltern leicht verwinden, wenn ihr
Kind „aus der Art ſchlägt“, nur ſo alle die Bedenken beſiegen, die
ihren ſelbſtſüchtigen Plänen mit dem Kinde voreilig entſprangen.
Bedarf ein Kind, das in ſolcher wahren Elternliebe ſteht, doch ein
mal der Ermahnung und der Straſe, ſo wird die ernſte Sorge um
das tiefſte Wohl des Kindes ſie veranlaſfen, niemals aber die unbe
herrſchte Sucht nach Autorität, nie irgendeine nervöſe Spannung,
die nach Entladung drängt.

Das Kind gehört ſich ſelbſt. Es ſei uns heilig vom
erſten Tage ſeines Lebens an: Ehrfürchtig verwalten, nicht ſelbſt
ſüchtig beſitzen ſollen wir das hohe Gut. Jmmer, wo Eltern Vor
teile durch ihr Kind ſuchen, werden ſie ſelber mitſamt ihrem Kinde
Nachteil davon haben, denn nur, was das Kind uns freiwillig gibt,
iſt unſer Eigentum an ihm, und je weniger wir Beſiztzrechte geltend
machen, umſo mehr wird unſer Kind uns gehören

Kampf gegen den Aberglauben auf dem
Brocken.

Am Vorabend des Goethejahres iſt es von beſonderem Jntereſſe,
von einer Veranſtaltung zu hören, die auf romantiſche Weiſe den im
Volksbewußtſein noch immer beſtehenden Vorſtellungen von dem
Vorhandenſein geheimer Zauberkräfte entgegentreten möchte. Man
wird an die Schilderung im erſten Kapitel des zweiten Buches von
Goethes Benvenuto Cellini erinnert, in welchem der Autor einer
Zauberveranſtaltung beiwohnt, die ein ſizilianiſcher Prieſter in
Szene ſetzt Bei dieſem Vorgang ſpielt ein unſchuldiger Knabe eine
Rolle, ferner Feuer und Räucherwerk, Zeichnungen in einem be
ſtimmten Umkreis und Beſchwörungen, die ſtundenlang dauern.
Hierauf erſcheinen die gewünſchten Teufel.

Von England kommt ſeltſame Kunde. Das National Labora
tory of Pſychical Reſearch in South Kenſington, einem weſtlichen
Stadtteil Londons beabſichtigt zu Beginn des nächſten Jahres auſ
dem alten germaniſchen Zauberberg ein Myſterium vorzunehmen,
das ſich nach den Regeln eines hochdeutſchen Zauberbuches im Beſitz
der Geſellſchaft, vollziehen ſoll. Man will auf dem Brockengipfel
die Verwandlung einer Geiß in eine Jungfrau vornehmen; d. h.
man will es natürlich nicht, man will vielmehr die Lächerlichkeit
von Zauberkünſten, an welche durch Jahrhunderte geglaubt wurde,
beweiſen. Man wird ſich eng an die Vorſchriften halten, die das
Zauberbuch befiehlt und von den Zauberriten nicht eine einzige fort
laſſen.

Zunächſt muß das Zauberwerk in einer Vollmondnacht vor ſich
gehen. Eine „Jungfrau reinen Herzens“ muß ausfindig gemacht
werden, und die Engländer planen, eine ſolche Jungfrau mitzubrin
gen. Die Jungfrau wird, in ein weißes Gewand gekleidet, auf den

(nämlich mehr Geld und Ehre, als ſie ſelben haben) finden wird. Gipfel des Brockens geführt. Hier wird aus Fichten ein Feuer ent

Die Badeanſtalt.
Von Michael Soſchtſchenko.

Man ſagt, Bürger, in Amerika ſoll es vorbildliche Badeanſtalten
geben. Du kommſt hin, ziehſt dich aus, tuſt deine Sachen in einen
beſonderen Kaſten und gehſt dich waſchen. Kein Menſch macht ſich
da die geringſte Sorge wegen Diebſtahls oder ſo; man braucht
nicht mal eine Nummer. Höchſtens, daß mal ein ganz beſonders
Vorſichtiger zum Bademeiſter ſagt: „Good bye, gib mal ſchön
Acht!“ Unſer Amerikaner wäſcht ſich, kommt zurück und erhält
ſeine Wäſche ſchön ſauber gewaſchen und geplättet. Das Hemd
ſchneeweiß, die Unterhoſen geſtopft und geflickt. Das iſt ein
Leben!

Ueber unſere Badeanſtalten kann man ſich ja auch nicht be
Nagen. Waſchen kann man ſich bei uns auch. Aber mit den Num-
mern hapert es bei uns.

Vorigen Sonnabend ging ich in die Badeanſtalt. Schließlich
kann man doch nicht nach Amerika fahren.) Man gab mir alſo
zwei Nummern. Eine für die Wäſche, die andere für Mantel und
Mütze

Wo ſoll aber ein nackter Menſch die Nummern laſſen? An den
Bart kann man ſie ſich doch nicht binden. Jch band alſo an jeden
Fuß eine Nummer und ging hinein. Die Nummern klatſchten beim
Gehen an die Füße. Das war nicht ſehr angenehm. Aber gehen
muß man doch. Jch mußte ſogar ſehr viel gehen. Jch mußte mir
nämlich eine Schüſſel ſuchen. Ohne Schüſſel kann man ſich dort
nicht waſchen.

Ich mache mich alſo auf die Suche nach einer Schüſſel. Was
ſehe ich da? Ein Bürger wäſcht ſich in drei Schüſſeln: Jn der
einen ſteht er, in der zweiten wäſcht er ſich den Kopf, und die dritte
hält er krampfhaft mit der linken Hand feſt, damit ſie ihm keiner
wegnimmt.

Jch lange nach ſeiner dritten Schüſſel, will ſie ihm wegnehmen.
Aber er läßt ſie nicht los. „Was fällt dir ein,“ ſagt er, „fremde
Sachen zu ſtehlen! Gib nur acht, daß ich dir nicht mit der Schüſſel

Ich erwiderte: „Wir ſind nicht mehr unterm Zarenregime. Jetzt
wird nicht mehr mit Schüſſeln gehauen. So ein Egoismus! Andre
wollen ſich doch auch waſchen. Wir ſind doch hier nicht im Theater.“

Aber er dreht mir den Rücken zu und wäſcht ſich unbekümmert
weiter.

„Jch kann doch ſchließlich hier keine Prügelei mit ihm anfangen,“
denke ich. „Und jetzt wird er ſich abſichtlich drei Tage lang waſchen.“

Jch gehe alſo weiter.
Nach einer Stunde ſehe ich, wie irgend ſo ein Onkel ganz in Ge

danken oder hat er ſich nach der Seiſe gebückt, die ihm weg
gerutſcht iſt? ſeine Schüſſel losgelaſſen hat. Jedenfalls habe ich
mir dieſe Schüſſel zu Gemüte gezogen.

Jetzt habe ich alſo eine Schüſſel, aber keinen Platz zum Sitzen.
Und wie ſoll man ſich im Stehen waſchen

Gut! Ich ſtehe alſo, halte die Schüſſel in der Hand und waſche
mich.

Aber um mich herum Herr, du mein Gott! wird große
Wäſche gewaſchen. Der eine reinigt ſeine Hoſen, der andere
ſchruppt ſeine Unterhoſen, der dritte wäſcht wer weiß was noch
alles. Kaum hat man ſich gewaſchen, ſo iſt man ſchon wieder
ſchmutzig. Dabei ſpritzen ſie, die Teufel, und einen Krach machen
ſie; man verliert wahrhaftig die Luſt, ſich zu waſchen. „Hol ſie der
Teufel,“ denke ich, „werde mich zu Hauſe fertig waſchen.“

Jch gehe in den Vorraum. Man händigt mir meine Wäſche
aus. Alles gehört wirklich mir, nur die Hoſen nicht. „Bürger,“
ſage ich, „bei meinen war hier ein Loch, und bei dieſen iſt es da.“
Aber der Bademeiſter fagt: „Wir haben hier nicht die Löcher zu
bewachen. Wir ſind hier nicht im Theater.“

Gut! Jch ziehe alſo dieſe Hoſe an und gehe, um meinen Mantel
zu holen. Man händigt mir aber den Mantel nicht aus. Man
verlangt die Nummer. Die Nummer habe ich aber am Fuß ver
geſſen. Jch muß mich alſo wieder ausziehen. Jch ziehe die Hoſen
aus, fuche meine Nummer; die Nummer iſt nicht da. Die Schnur
hängt noch am Bein, aber die Nummer iſt fort. Jch reiche dem
Bademeiſter die Schnur, aber er nimmt ſie nicht. „Auf die Schnur
kann ich keinen Mantel herausgeben,“ lagte er. „Da könnte jeder

eins auswiſche! Dann haſt du nichts zu lachen.“

facht, um das Feuer ein Kreis gebildet und in dieſen Kreis Dreiecke
und Zauberzeichen niedergeſchrieben. Die Jungfrau betritt den
Mittelpunkt der Zauberſtelle; eine weiße Geiß an ſilberner Schnur
begleitet ſie. Die Geiß wird mit Blut, Honig und den Brei des
Glockenguſſes beſchmiert und dann mit einem weißen Tuch verhüllt.
Hierauf beginnt die Mitwirkung der Umſtehenden. Sie müſſen
Jungfrau und Geiß umgeben und mit dem Geſang lateiniſcher Lie
der beginnen, der mehrere Stunden fortgeſetzt wird. Dann fällt die
Hülle, und anſtelle der Geiß erſcheint eine zweite ſchöne Jungfrau.

Die engliſche Geſellſchaft hat ſich mit einer Gruppe von deutſchen
Wiſſenſchaftlern zuſammengeſchloſſen. Mr. Harry Prics, der Direk-
tor der Geſellſchaft, der dieſe Mitteilungen macht, möchte im Augen
blick die Namen ſeicier engliſchen und deutſchen Mitarbeiter noch
nicht nennen. Auch der Zeitpunkt der Veranſtaltung iſt noch nicht
feſt beſtimmt, doch iſt er für Ende Januar vorgeſehen.

Kinderbeſcherung des Zenkralverbandes der Reſtauralions
Angeſtellken. Jn Anbetracht des Ernſtes der Zeit ſah der Zentral
verband der Reſtaurations- Angeſtellten in dieſem Jahre von einem
Weihnachtsvergnügen ab. Statt deſſen machte man vor allem den
Kindern eine Freude, indem eine Kinderbeſcherung abgehalten
wurde, die in der Franziskaner-Kloſterſchänke ſtattfand. Jedes
Kind der Mitglieder erhielt ein Geſchenk im Werte von ca. 5 Mk.
Darüber hinaus aber wurden die Kinder auch noch mit Kaffee und
Kuchen bewirtet. Auch den Erwachſenen bereitete man eine Weih
nachtsfreude, indem die Frauen der Mitglieder ebenfalls Kaffee
und Kuchen gratis erhielten, während für die Mitglieder ein paar
Glas Bier bereitgeſtellt wurden. Einige Kollegen ſorgten für
Laune und Unterhaltung durch humoriſtiſche Vorträge.

Der Leiter des ſtagklichen Domgymnaſiums, Studiendirektor
Schreiner, iſt zum 1. April 1932 als Oberſtudiendirektor an das
Stadtgymnaſium in Halle verſetzt worden.

Keine Sammlung des Zenkralverbandes der Reſtaurakions
Angeſtellten. Einige Reſtaurationsangeſtellte hatten ſich vor einiger
Zeit zu einem ſogenannten Sammelausſchuß zuſammengetan, der
einige hieſige Geſchäftsleute aufſuchte. Der Verband hat mit dieſem
Sammelausſchuß nichts zu tun, da die Sammelnden garnicht in
ihm organiſiert ſind. Viele Angeſtellten dieſer Branche glaubten
aber, von dieſer Sammlung etwas zu erhalten. Sehr viele aber er
hielten einen ablehnenden Beſcheid vom Sammelausſchuß, vor
allen Dingen faſt alle Kollegen, die im Zentralverband organi
ſiert waren.

Einbrüche. In der letzten Nacht wurde an drei Stellen unſe
rer Stadt eingebrochen. Zunächſt erbrachen Diebe eine Trinkhalle
in der Gleimſtraße, indem ſie die Türfüllung anbohrten und ein
ſchlugen. Sie entwendeten einige Tafeln Schokolade und 2 Mille
Zigaretten in Sechſer, Zehner- und Fünfundzwanziger-Packungen.
Dann wurde ein Geſchäftsgrundſtück in der Wehrſtedter Straße von
Dieben heimgeſucht, die über die Mauer geklettert waren und mit
Hilfe einer Leiter in einen Raum kletterten, in dem ein kleiner
Geldſchrank ſtand, den ſie von hinten auſſchweißten. Sie ſtahlen
500 bis 600 Mark. Es iſt anzunehmen, daß die Diebe den Ort der
Tat ſehr beſchmutzt verlaſſen haben und deshalb Paſſanten auf
gefallen ſind. Der letzte Einbruch ereignete ſich in der Nähe
des Friedhofes. Dort wurden aus einem ſtädtiſchen Grundſtück
größere Mengen Lebensmittel, wie ein Sack Zucker, ein Sack Erb
ſen, Weihnachtsſtollen uſw. mitgenommen. Höchſtwahrſcheinlich
ſind die geſtohlenen Sachen mit einem Handwagen fortgeſchafft.
Die Kriminalpolizei erbittet in allen drei Fällen zweckdienliche
Nachrichten.

Drei Perſonen feſtgenommen. Die Polizei nahm drei Per
ſonen in polizeilichen Gewahrſam. Ein Mann wurde verhaftet,
weil er ſich an ſeiner Tochter unſittlich vergangen haben ſoll, ein
anderer, weil er ſinnlos betrunken auf der Straße umhertorkelte.
und ſchließlich ein dritter, der auf dem Breiteweg in den Geſchäfts
häuſern gebettelt hatte.

Im Namen der Frau. Natürlich darf man auch im Namen
der eigenen Ehefrau ohne deren Einwilligung keine Verträge ab
ſchließen, beſonders dann nicht, wenn man von der Frau getrennt
lebt. Das hatte ein Proviſionsreiſender nicht beachtet, ſondern
einen Vertrag mit dem Namen der Frau unterſchrieben. Das
brachte ihm eine Anklage wegen Urkundenfälſchung ein. Da ein
Schaden nicht entſtanden war, ſah das Gericht die Tat milde an
und erkannte auf 2 Wochen Gefängnis. Eine Bewährunggsfriſt ſoll
dem Angeklagten gewährt werden unter der Bedingung, daß er
eine Buße von 15 Mark zahlt und die Koſten trägt.

Die Mietfenkung in Preußen. Auf vielfache Anfragen ſtellt
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt erneut feſt, daß die geſetzliche
Miete in gan z Preußen, alſo auch in Berlin, zurzeit 120 v. H.
der reinen Friedensmiete beträgt. Neben dieſem für ganz Preu
ßen geltenden Hundertſatz ſind die örtlich verſchieden
hohen Umlagen für Grundvermögensſteuer, für beſtimmte Ge
meindeabgaben uſw. zu entrichten. Vom 1. Januar 1932 ab be
trägt die geſetzliche Miete in gan z Preußen 110 v. H. Dazu tre-
ten wiederum die obengenannten örtlich verſchieden hohen
Umlagen.

gar nicht. Warte, bis alle fort ſind; dann geb' ich dir den, der übrig
bleibt.“

„Brüderchen,“ ſagte ich, „wenn nun aber der allerſchlechteſte
übrig bleibt. Jch werde dir dir Merkmale ſagen: Die eine Taſche
iſt kaputt, und die andere iſt nicht vorhanden. Und was die Knöpfe
betrifft,“ ſage ich, „ſo iſt der oberſte da, die unteren aber ſind
gänzlich abweſend.“

Er hat ihn mir dann doch ausgehändigt.
er nicht genommen.

Jch ziehe mich alſo an und gehe auf die Straße hinaus.
Plötzlich fällt mir ein, daß ich meine Seife vergeſſen habe. Jch

gehe wieder zurück. Aber was meinen Sie? Jm Mantel läßt man
mich nicht hinein.

„Ziehen Sie ſich aus!“ ſagt man mir.
„Jch kann mich doch wahrhaftig nicht zum dritten Male aus

ziehen,“ ſage ich. „Jch bin doch hier nicht im Theater. Erfetzen
Sie mir wenigſtens den Wert der Seife!“

Das tun ſie nicht.
Dann nicht! Wie ſie wollen. Jch gehe alſo ohne Seſſe.
Der Leſer iſt ſicher neugierig zu erfahren: Was iſt das für

eine Badeanſtalt? Wo befindet ſie ſich? Wie iſt die Adreſſe
Was für eine Badeanſtalt? Nun, eine ganz gewöhnliche. Eine

für'n Groſchen.
(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Alma Lepere.)

Und die Schnur hat

Humor.
Ungeheuerliche Zumukung. Zarwaduſch ſchnauzt den Kellner an:

„Horchen Sie mal zu, Herr Ober! Ich habe eine Wurſt beſtellt. Gut.
Sie haben mir die Wurſt gebracht. Gut. Jch eſſe ſie, und auf was
beiße ich? Auf Holz beiße ich. Bitte, hier iſt das Stück Holz, auf
das ich gebiſſen habe. Nun will ich Jhnen mal was ſagen: Jch bin
gern bereit, den Hund zu eſſen, den Sie in die Wurſt gehackt haben.
Aber daß ich auch noch die Hundehütte eſſen ſoll, das, wiſſen Sie,
iſt eine ganz ungeheuerliche Zumutung.“

kommen und eine Schnur bringen. So viele Mäntel haben wir



Aus aller wWolt
Calmette-Kehraus!

Die Beweisaufnahme im Lübecker Calmette-Prozeß iſt bis
auf einen kleinen Reſt, der nach den Feiertagen raſch erledigt wer
den kann, endlich abgeſchloſſen. Am Dienstag erſtattete Profeſſor
Hahn ſein Schlußgutachten, das er in die Worte zuſammenfaßte:
„Meiner Meinung nach kann man mit hoher Wahrſcheinlichkeit an
nehmen, daß die Todesfälle und Erkrankungen dadurch entſtanden
ſind, daß bei der Jmpfſtoffherſtellung im Laboratorium unabſichtlich
ein Verſehen unterlaufen iſt. Vermutlich ſind durch dieſes Verſehen
virulente Bazillen in den Jmpfſtoff gelangt.“

Einſturz in der Bibliothek des Vatikans.
Rom, 23. Dezember. (EF.) Am Dienstag nachmittag ſtürzte

in der Bibliothek des Vatikans der Fußboden des ſogenannten
„Saales der Beratungen“ ein. Die ſchweren Maſſen des Marmor
belages durchſchlugen ſämtliche drei Stockwerke und landeten ſchließ
lich als ein wüſter Trümmerhaufen auf dem Hof des Belvedere,
etwa 15 000 Bücher und Handſchriften wurden mit in die Tiefe
geriſſen, darunter der berühmte handſchriftliche Brief Martin
Luthers an Papſt Leo X. Menſchenleben hat das Unglück nicht
gefordert. Die Urſache ſteht noch nicht feſt.

Ein Toker geborgen.
Rom, 22. Dez. Der Papſt hat angeordnet, daß die Bergungs

arbeiten in der Apoſtoliſchen Bibliothek fortgeſetzt werden. Aus
den Trümmern wurde die Leiche des jungen Profeſſors Marca
Vataſſo geborgen. Es wird angenommen, daß außerdem drei
Arbeiter und der Maler, der die Fresken ausbeſſerte, den Tod un
ter den Trümmern fanden.

Schiffsunfall im Nebel. Der den Verkehr zwiſchen Borkum
und Emden verſehende Dampfer „Prinz Heinrich“ erlitt auf der
Ems infolge dichten Nebels einen Unfall. Das Schiff fuhr in der
Nähe des Hafens von Emden gegen ein Spülgerüſt und bei dem
Verſuch, wieder frei zu kommen, nach rückwärts auf einen Stein
damm auf. „Prinz Heinrich“ verlor den vorderen Maſt und wurde
auch ſonſt ſchwer beſchädigt. Perſonen kamen nicht zu Schaden.

Für 39 000 Pfund Juwelen. Jm Londoner Auktionshaus
Chriſtie wurden die Juwelen aus dem Beſitz des bayeriſchen
Königshauſes verſteigert. Jnsgeſamt wurden 13 Stücke für 39 300
Pfund verkauft.

Meukerer vor Gericht. Beim Einlaufen des deutſchen Dampfers
„Afrika“ in Emden wurden 16 Mann von der Beſatzung von
Bord weg verhaftet. Sie haben ſich wegen Hehlerei im Hafen von
Batum zu verantworten.

130 000 Mark unterſchlagen. Gegen den Berliner Bankier
Brüggemann, Leiter einer Filiale der Commerz- und Privat
bank in Berlin O., wurde Haftbeſehl erlaſſen. Brüggemann ge
ſtand 130 000 Mark unterſchlagen zu haben. Er erklärt ſein Ver
gehen damit, daß er durch fehlgeſchlagene Spekulationen veranlaßt
worden ſei, ſich an Pfandbriefen und Deviſen ſeiner Auftraggeber
zu vergreifen.

Angeklagte Bankiers. Die Staatsanwaltſchaft beim Landgericht J
Berlin hat gegen die Jnhaber des Berliner Bankhauſes Markus
u. Co., das vor kurzem mit etwa 4 Millionen Defizit zuſammenge
brochen iſt, Anklage erhoben. Die Bankiers Markus und Schreiber
werden des Vergehens und Verbrechens gegen das Bankdepotgeſetz

Der Dampfer „Seydlitz“ (Norddeutſcher Lloyd),
der kürzlich außer Dienſt geſtellt wurde, ſoll jetzt nach einigen Um bauten als ſchwimmende Meſſeſtadt Deutſchlands um die Weltum da die Produkte be Qualitätsarbeit zu werben.

Anſwordes beſchuWdigt. Sorcther befindet
und des übermäßigen
ſich ſeit dem 21 November in Unterſuchungshaft, Markus ſeit dem

Dezember.

Raſendes Meer.
der mit 800 Paſſagieren von Newyork kommende Dampfer „Tus

Am Dienstag traf im Hafen von Glasgow

cania“ ein. Das Schif, hat eine Sturmfahrt hinter ſich. Die Decks
waren zeitweiſe vom Waſſer, das auch in die Kabinen, Salons und
Speiſeräume einidrang, überflutet. Durch eine ungeheure Sturz-
welle iſt eine Frau erſchlagen worden; 34 Perſonen erlitten Ver
letzungen.

Ein Berufsſprechchor. Vom Arbeitsamt München wurde in
Verbindung mit dem bayeriſchen Rundfunk der erſte Berufsſprech
chor gebildet. Teilnehmer ſind ausnahmslos erwerbsloſe
Schauſpieler. Die Leitung hat der Sprechchorregiſſeur Karl Vogt.Am Heiligen Abend wird ſich der Sprechchor zum erſten Mal der

Oeffentlichkeit vorſtellen.
Ein Unzurechnungsfähiger zu 14 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Das Schwurgericht in Frankfurt Main verurteilte den For
mer Emil Lorenz, der im September dieſes Jahres auf der
Chauſſee bei Frankfurt einen Landjäger erſchoſſen hat, zu 14 Jah
ren Zuchthaus. Das Urteil iſt inſofern unverſtändlich, als der An
geklagte bereits zweimal wegen Unzurechnungsfähigkeit außer
Strafverfolgung geſetzt worden iſt. Auch in dem jetzigen Prozeß
wurde er von dem mediziniſchen Gutachter als hyſteri ſch Schwach
ſinniger bezeichnet.

wiſſen Sie ſchon?
Ein Engländer ſtiftete im Jahre 1890 eine Summe, für die

in Paris Trinkbrunnen eingerichtet wurden, die ſauberes Trink
waſſer ſpenden. Dieſe Brunnen wurden jedoch ſo wenig benutzt,
daß ſie jetzt wieder entfernt werden

Auf Grontans werden Kartoffeln in dem
nicht größer als Murmeln.

Jn London iſt der Geſchäftsgang in den feinſten Reſtau
vants zur Zeit ſo ſchlecht, daß ſehr häufig gutgekleidete Leute auſ
gefordert werden, ſich umſonſt dort ein Eſſen ſervieren zu taſſen,

nur damit das Lokal nicht unbeſetzt wirkt.

Die Kühe in Louiſiang müſſen neuerdings Leinwand
hoſen tragen, um ſich gegen die Angriffe beſtimmter Jnſekten zu
ſchützen. Die Hoſen werden durch Gummibänder gehalten.

3

kalten Boden

Jm vergangenen Jahr hat es in den Vereinigten Staaten
26 000 Konkurſe gegeben; Jtalien ſtand an zweiter Stelle mit
15 000, Deutſchland an dritter mit 12 000, dann kam Frankreich mit
9 000, England hatte nur 8 000.

Ein gutes Mittel gegen Schlafloſigkeit ſind
warme Bäder, die den Menſchen ſchläfrig machen, weil ſie das
Blut in die Blutgefäße an der Oberfläche des Körpers ſtrömen
laſſen, ſodaß auf dieſe Weiſe das Gehirn blutleer wird.

Auf NeuSeeland gibt es eine Eidechſe, die drei Auger
hat. Allerdings beſitzt das dritte Auge keine Sehkraft mehr. Be
kanntlich nimmt man an, daß vor Jahrmillionen auch die Menſchen
drei Augen hatten und zwar befand ſich das dritte Auge nach An
ſicht vieler hinten im Nacken, um den Menſchen zu beſähigen, die
von hinten kommenden Gefahren wahrzunehmen.

Das gefährliche Lebensalter liegt nach Anſicht der
Aerzte für Frauen zwiſchen dem ſechzehnten und achtzehnten, für
Männer zwiſchen dem fünfgigſten und fünfundfünfzigſten Lebens
jahr.

Nachruf.
Am 19. d. Mts. verſtarb

Herr Kaufmann Hugo Beher,
der lange Jahre als Wohlfahrtspfleger,
Waiſenrat und Mitglied des Verkehrs
ausſchuſſes in der Stadtverwaltung tätig
geweſen iſt. Dieſe Ehrenämter hat der
Verſtorbene ſtets mit großer Pflichttreue
verwaltet.

Wir werden ſein Andenken in Ehren
halten.

Der Magiſtrat.

Stadtforſt Halberſtadt.
Revier Thekenberge.

Am Dienstag, den 29. Dezember, vorm. 10 Uhr.
öffentlich meiſtbietender Verkauf von nachſtehendem Nutz
und Brennholz im Kurhaus Forſthaus Thekenberge:

31 rm KiefernNutzrollen, J. Kl., 2 mm lang.
32 rm KiefernNutrollen, II. Kl., 21 und 2
25 rm Kiefern-Nutzknüppel, 2 m lang.

110 rm Kiefern-Brennkloben.
120 rm Kiefern-Knüppel.

10 rm Eichen und BirkenKloben (2i m lang).
Halberſtadt, den 17. Dezember 1931.

Der Magiſtrat.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grund

buch von Ströbeck, Band 2, Blatt Nr. 55, eingetragene,
nachſtehend beſchriebene Grundſtück

um 18. Februar 1932, vormittags 9 Uhr
an der Gerichtsſtelle Petershof, Zimmer Nr. 16, verſteigert
werden.

Beſteller Verzeichnis Nr. 17, Gemarkung Ströbeck,
Kartenblatt Nr. 5, Parzelle Nr. 311/35, Grundſteuermutter
rolle Artikel 377, Acker im Wichhäuſerfelde Plan 425/26,
Größe 16ha, 13 a, 34qm, Grundſteuerreinertrag 336,60 Taler.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 28. Oktober 1931
in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Landwirt Hugo Söllig
in Ströbeck eingetragen.
Auf den am 14. Januar 1832 ſtattfindenden Ver
ſteigerungstermin des übrigen Grundbeſitzes wird nochmals
beſonders hingewieſen

Halberſtadt, den 17. Dezember 1931.
Das Amtsgericht.

SchlachthofFreibank r
Rindfleiſch (roh) a Pfund 40 Pfg.Schweineſieiſch (rob)

m lang

Pfund 40 Pfg.Mözu d. An Velohnung

erhält, wer die gerichtliche Beſtrafung derer ermöglicht, die
in der Nacht vom 14. zum 15. Dezember 1931 an der rov.
Straße Halberſtadt--Blankenburg km 1,0--4,0, Flur Hal
berſtadt, 6 jungen Bäumen die Kronen abgebrochen haben.

Der Vorſtand des Landesbauamts Halberſtadt.

Maul und Klauenſeuche
auf Hackelberg ausgebrochen.

Sperrbezirk: Oſchersleben Bode.
Oſchersleben Bode, den 23. Dezember 1931.

Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

G a i sgeben kann ich meine

Spivituoſen u. Woeineo
nicht, aber ſtaunend billig verkaufen.

Prima Fruchtdeſſertwein Liter 68 Pfg.
und andere Weine.

Fruchtweine, ſehr preiswert.
Edelliköre, Jamgika-Rum-Verſchnitt.

Weinbrand-Verſchnitt und BataviaArrak-
Verſchnitt, zu äußerſten Preiſen.

Willi Zenker r
Peterstreppe 7.

alio „Nordſee
Breiteweg 40 Telefon 2509
Zum Feſte empfehlen wir

feinſte Flensburger

Aaledm 8 in verſchiedenen Preislagen
el Prachtvolle lebende, rein

7elefunken ſchmeckende Spiegelkarpfen,
Schleie und Aale.

und alle anderen Ferner: Schellfiſch Kabeljau
Fabrikate erhalten Goldbarſch, Seelachs, Brat
Sie auch auf Ieil- ſchollen, Rotzungen
zahlungen bei und Goldvarſchfilet.

Nouhäusor ff. Marinaden i. gr. Auswahl

Breffeweg 20

pa. deutſche Fettheringe
10 Stück 35 Pf.

Stace- VFern-
Frühzeitige Beſtellung ſichert
gute u. rechtzeitige Lieferung.

Zu den

Transporte ttsowie eMöhbhel-Vmzüge Feſ gen
führt billigst aus2 S empfehleOtto Böttcher meinen ſelbſtgemacht.

Dominikanerstraße 4
Fernruf 2974.

GOschers leben.

Freibank. Qualität.
Mittwoch, 33. 12. 31, 16 Uhr K Beſtellungen erbittet

e ginnenS erslevee (Bode). Holzmarkt 4. Fernruf 1042.
den 23. Dezember 1931. F

er var erw. guſetieren Gut

Herings u.
Fleiſchſalat

in bekannt guter

Bisher50 Dünner's
o Rind und échweineſchlachterei

Preisabban Voigtei 15.
erreicht. Es koſten heute:

Rindfleiſch Schweinefleiſch
Prima e Kamm Pfd. 75 Pf.Pfd. 60 PfKarbonade Pid. 75 Pf.Swieres L. 39 Pf. Bauchfleiſch Pfd. 75 Pf.
Rouladen Pfd. 90 Pf. Schinkenſtücke
Würſtchen Pfd. 70 Pf. Pfd. von 80 Pf. an.
Friſche Wurſt Pfd. 35 S W Pfd. 18 Pf.
Kalbfleiſch Pfund 80 100 Pf.Gekochten Schinken und

Scbinkenſpeck Pfd. 75 PfHammelfleiſch Pfd. 90 Pf.
Kaufe ich meinen besten und
Biligsten Heihnachtsbraten?

her Hoffmeister, Paulsstr. 5
Rindfleisch Pfund 50 Pf.Schmorfleisch Pfund 60 Pf. 7
Hammelfleisch Pfund 50 Pf.
Gehacktes Rind Pfund 50 Pf.
Gehacktes Schwein Pfund 60 Pt.7 Schmorwurst, Pfund 60 Pf. 7
Schweinefleisch hilirgst r

Rindfleiſch Zum Feſte!
Kochfleiſch Pfd. 60 u, 70 Pf. 3Schmorfleiſch undRouladen Pfd. 90 Pf. a Landgünſe

SchweinefleiW Plnut, ſeetſieiſch Pfd. 75 Pf.
Kalbfleiſch fettes Rindfleiſch

Bruſt u. Kamm Pfd. 80 Pf. zum Kochen Pfd. 6.60 MK.,
Keule u. Nierenſtück, 90 Pf. zum Braten Bd. 0.80 Mk.,i n e en t eEnter, L 5Guſtav öchade e e
Baken ſtraße 7 Pa. Hammelſleiſch Pfd. 0.50

3 egenhammelſte sZu Weihnachten See
2 un amm Pfd. 0.75 7und Gilveſter. Waſſerleber Landwurſt

Sonder AngebotAngebot Marta Niemann,
ff. Tarragona Fl. 85 Pf. Frangiskanerstr. 26
ff. Johannesbeerwein 65 Pf.
ff. Stachelbeerwein 65 Pf.e ohne Flaſche.

Rum Arrac
Weinbrand Liköre

Korn Branntwein
nur Qualität, billigſt. Halbuſgergſcrale

J. Lindhammer Martiniplan 33 Tel. 2172
Spirituo idlg. ſeit 1904. Tann

Telephon 1954. friſche Seefiſche
ff. Räucherwaren,

lebende Karpfen, Pfd. 1 Mk.
Schleie und Aale.

Präparierter Biehlebertran
ViehLebertranEmulfion

RatsApotheke.

Zum Feſte
empfehle:

Kopfſalat
Chikoree
Salatgurken
Salatkartoffeln
Tomaten

P. Humpel Nachf.

Holzmarkt 4 Fernruf 1042

Rohfelle
kauft

Kürſchnerei Dombrowsky
Franziskanerſtr. Tel. 1280

Puppenllinil!
PerückenReparaturen,

ſämtliche Erſatzteile, Zöpfe.
Billigſte Preiſe.
Eigene Arbeit.

Erwerbsloſe Sonderpreiſe.

Haarhaus Berzabach
Düſterngraben 1.

h e
hre
Der Zeit entsprechend habe
ich die Preise für Reparaturen

an Uhren aller Art be-
deutend herabgesetzt.

Für Arbeltslose be
sonderekrmäbigung

Uhr-W. FEV
Holzmarkt 17a, I Tr.
Eingang Heinrich-Julius-Str.

ma
jnder land

1932
das schönste sozialist.
Kinderbuch. I. 50 Mk.
Buchhandlung
Halberstädter
Tageblatt.

Breiteweg 57
Telephon 1485

empfiehlt
in bester Qualität

Fleischsalat
Heringssalat

selbst fertiggestellt

Pfund 1.00 Mark

CGemügsesalat
7

Schach
Figuren

S öchachbretter

Damebretter
Flohſpiele

Dominos

G Vürfel
S Würfelbecher

villigſt bei

Ernſt Paetzel
Drechſlermeiſter

Halberſtadt, Weingarten25.

Kirchliche Nachrichten.
Am 1. Weihnachtsfeiertag, 25. Dezember 1931, werden

predigen
Domkirche: 9.30 Uhr, Domprediger Lange.

Heiligabend, Domprediger Lange.
Pfarrer Sänger.
(muſikaliſch ausgeſtaltet).
Hofprediger David.
Woeſeritz („macht Euch bereit
Chriſtmette, Oberpfarrer D. Horn.

Woritzkirche: 9.30 Uhr, Pfarr. Friedendorff.
Pfarrer Friedendorff. Johannis

9.30 Uhr, Pfarrer Schulz.
HeiligegeiſtkircheSiechenhofkirche 9.30 Uhr, Pierre Gebauer.

Abendmahl.
Heiligabend,
kirche:
Pfarrer Wätzold.
D. Horn.

17 Uhr,

17.15 Uhr,
Paulskirche: 9.80 Uhr,

Heiligabend 18 Uhr, Chriſtmette
Liebfrauenkirche (ref.): 9.30 Uhr,

Heiligabend, 17.15 Uhr, Pfarrer
Martinikirche: 6 Uhr,

9.30 Uhr, Pf. Knopf,

18 Uhr,
Oberpf.

Her goeg
.30 Uhr,

Salvatorkrankenhaus: 16 Uhr, Pfarrer Friedendorff.
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Unfrohe Weihnacht.
Da iſt es nun doch wieder herangekommen. Das Weihnachts

feſt, auf das wir uns früher doch wochenlang vorher gefreut hat
ten. Trübe und träge wie dieſe Dezembertage, ohne jede Wärme
und Freude. Nun ſtehen wir wieder dicht davor und möchten es
am liebſten nicht wahrhaben und wünſchen eigentlich daß es recht
raſch wieder vorüber wäre. Der alte Zauber des Weihnachtsfeſtes
zieht uns nicht mehr in den Bann die alte Weihnachtsmelodie vom
Frieden auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen klingt nicht
mehr, es fehlt jedes Anzeichen, die Winterſonnenwende mit einem
Blick der Hoffnung für beſſere Zeiten zu feiern.

Rein äußerlich wohl auch dieſes Jahr das alte weihnachtliche
Bild. Die betriebſame Geſchäftigkeit in den Straßen, die kleinen
Chriſtbaumwäldchen inmitten der Stadt, in alter liebgewonnener
Gewohnheit werden ſelbſt die kleinſten Vorbereitungen für das
Weihnachtsfeſt getroffen. Aber immer wieder ſtößt man auf Hem-
mungen, auf Widerſtände. Mehr als einmal iſt einem in dieſem
Jahre der ganze Widerſinn des Feſtes zu der heutigen Zeit klar ge
worden.

Friede auf Erden! Da ſang nun der Chriſtenmenſch ſeit
Jahrhunderten das Weihnachtslied des Friedens, ſang es durch
Notzeiten ueid Kriegsjahre hierdurch. Gläubig mit tränendem Auge
forderte er Himmelsbotſchaften und machte gar wenig Anſtrengun
gen, ſich ſelbſt ſolch wünſchenswerte Jdeale zu ſchaffen. Der hehre
Feiertagsgeſang verklang recht bald wieder im üblichen Alltags
trott. Wieviele ſtehen wieder am Weihnachtsabend mit den alten
Friedensgedanken unterm Weihnachtsbaum, die noch vor kurzem
ſich am Mordgeheul und Kriegsgeſchrei unſerer Nationalen hellauf
begeiſterten. Wie peitſchender Hohn klingt dieſer Sehnſuchtsſchrei
der Menſchen heute hinaus in eine haßerfüllte politiſche Atmo
ſphäre.

Und den Menſchen ein Wohlgefallen! Auch dieſer
zweite einfache klare Satz will heute keine klangvolle Melodie mehr
finden. Vom Himmel fordert ſich der Menſch wieder einmal die
höchſten Sterne, aber um wieviel beſſer ſähe es um das Wohlgefal
len des Menſchen aus, wenn er weniger mit gläubiger Jnbrunſt
als vielmehr mit ſtarkem Willen ſelber ſein Geſchick in die Hand ge
nommen hätte. Wenn er ſein Hirn nicht immer umnebeln ließe
mit dem ideologiſchen Weihrauch diefer Geſellſchaftsordnung. Wenn
er erkennen würde, daß ihm weder ein Gott noch ein Tribun die
Welt ſchaffen können, die er ſich und ſeinen Kindern am Lichter
baum erträumt.

Stille Nacht, heilige Nacht. Eine Welt voller Sehn
ſucht iſt auch in dieſe Melodie hineingeſponnen. Einmal befreit zu
ſein von all den täglichen äußeren Sorgen, um hineinlauſchen zu
können in ſeine eigene Welt. Aber je lauter und vernehmlicher
dieſes Chriſtenlied, durch Schallplatte und Piano verſtärkt, hinaus
in einen lautloſen Winterabend klingt, deſto ſchriller. das Echo.
Wenn noch tannentuftend der Weihnachtsbaum im Zimmer ſteht,
wird er wieder in Verſammlungen toben und ſich laut überſchrei
end zu blutigem Gemetzel am Bruder auffordern. So will auch
dieſe Melodie in unſerer heutigen Zeit keinen rechten Klang mehr
finden.

O du fröhliche o du ſelige Weihnachtszeit! Nur
das unbefangene Kindergemüt kann noch einen Sinn in dieſem
Weihnachtslied finden. Wenn Millionen von Menſchen nicht mehr
Arbeit und Brot finden können, wenn weitere Millionen ihren
Lebensſtandard immer mehr herabſchrauben mußten kann man
nicht ſehr überzeugend in ſolche Weihnachtshymnen einſtimmen.
Muß nicht bei jeder Zeile immer wieder das traurige Gegenwarts
bild auftauchen, muß man nicht immer wieder an den traurigen

Der Schaltheif ba shanm du.
Vernichtendes Urteil der Kontrollkommiſſion.

Die dreiköpfige Kontrollkommiſſion, die vom Auf-
ſichtsrat des Schultheiß-Patzenhofer-Konzerns zur Unterſuchung
der großen Skandalaffäre eingeſetzt worden war, hat jetzt ihren
Unterſuchungsbericht veröffentlicht. Dieſer Bericht iſt für
die verantwortlichen Generaldirektoren bei Schultheiß-Patzenhofer
und dem Oſtwerke-Konzern vernichtend. Es iſt eine bunte
Miſchung von Bilanzverſchleierungen, Proſpektfälſchungen, Ver
trauensbrüchen und Verquickung perſönlicher und geſchäftlicher

Intereſſen, die den Jnhalt des Prüfungsberichts bildet. Wie bei
dem aufſehenerregenden Unterſuchungsbericht des zuſammengebro
chenen Frankfurter Verſicherungskonzerns (Favag) blickt man auch
hier bei Schultheiß-Patzenhofer in einen Abgrund privat-
wirtſchaftlicher Unmoral.

Die Kontrollkommiſſion hat feſtgeſtellt, daß ſchon die Bilan
zen der Oſtwerke in den Jahren 1928 und 1929, ferner die Ver
ſchmelzungsbilanz der Oſtwerke im Jahre 1930 falſch geweſen
ſind. Jn dieſen Bilanzen war nichts über die hohen Bürgſchafts
verpflichtungen enthalten, die der Generaldirektor Katzenellen-
bo gen eingegangen war. Eine glatte Bilanzführung der Un
terſuchungsausſchuß nennt es ein „falſches Bild“ iſt darin zu
erblicken, daß die Forderungen der Oſtwerke A.G. an ihre myſtiſche
holländiſche Tochtergeſellſchaft „Nutria“ als Bankgut-
haben in der Bilanz erſchienen Die willkürliche Aufrechnung
der Bankſchulden gegen dieſe „Bankguthaben“ gab natürlich ein
völlig falſches Bild von der finanziellen Flüſſigkeit der Geſellſchaft.

Sodann behandelt der Unterſuchungsbericht die Spekula-
tionen in den eigenen Aktien des Konzerns, wobei es
ſich um die Geſchäfte des ſogenannten Holland-Konſortiums, ſowie
um das Danatgeſchäft handelt. Bei den Geſchäften des Holland
Konſortiums war die Commerz- und Privatbank beteiligt. Die
Kommiſſion ſtellt feſt, daß die Ankäufe dieſer Aktien nicht zu
rechtfertigen ſeien. Es folgt ſodann eine vernichtende Ab-
rechnung mit der „Jntereſſenkolliſion“ Ludwig Katzenellenbogens,
die zwiſchen der Wahrnehmung ſeiner perſönlichen finanziellen
Intereſſen und ſeinen Pflichten als Generaldirektor im Schultheiß-
Oſtwerke-Konzern beſtanden hat. Sehr vorſichtig heißt es in dem
Bericht, daß der Generaldirektor Sobernheim von ſeinem
Kollegen Katzenellenbogen jedenfalls nicht ausreichend in
formiert worden ſei. Katzenellenbogen ging aber über dieſe
Schweigetaktik, die ſchon einen ſchweren Vertrauensmißbrauch dar
ſtellt, noch weit hinaus. So überredete er die übrigen Mit
glieder der Generaldirektion von Schultheiß, die zufällig von dieſen
Aktienſpekulationen Kenntnis erhalten hatten, über dieſe Dinge

Still ſchweigen zu bewahren und den Aufſichtsrat weiterhin
in Unkenntnis über dieſe Geſchäfte zu laſſen, obwohl bereits ſchwere
Verluſte auf ihn laſteten.

Zu der Frage des viel erörterten Börſenproſpektes vom
Februar 1931 wird feſtgeſtellt, daß im Proſpekt eine Reihe von
Angaben fehlten oder unzutreffend waren. Eine beſonders ſchöne
Einrichtung ſtellte die eigene Reviſionsabteilung dar, die ſich die
Konzernleitung geſchaffen hatte. Dieſe Reviſionsabtei-
lung, die ihre Berichte an einem beſonderen Ausſchuß des Auf
ſichtsrates zu liefern hatte, war über die Forderungen der Oſtwerke
an die „Nutria“ und ihre Verbuchung als Bankguthaben völlig
im Bilde, ohne dieſe ſkandalöſe Bilanzfälſchung zu
verhindern.

Der Prüfungsausſchuß kommt bei der Frage der Verant-
wortung und der Erſatzpflicht zu der Auffaſſung, daß die Ge
ſamtverantwortlichkeit Ludwig Katzenellenbogen krifft.
Aber auch die übrigen Mitglieder des Generaldirektoriums von
Schultheiß ſeien mit verantwortlich. Dasſelbe gilt für die Mitglie-
der der Reviſionskommiſſion. Bei den beteiligten Bankdirektoren
geht die Auffaſſung des Prüfungsausſchuſſes dahin, daß Direk-
tor Reinhart von der Commerz- und Privatbank von der fal
ſchen Bilanz der Oſtwerke nichts gewußt und auch an den bewuß-
ten Aktiengeſchäften nicht teilgenommen habe. Anders lägen die
Dinge bei Jakob Goldſchmidt, der bei den Aktiengeſchäften
mitgewirkt habe, allerdings über die Bilanz der Oſtwerke auch nicht
im Bilde geweſen ſei.

Das Fazit, das der Prüfungsausſchuß aus dieſer Mißvwirt-
ſchaft für das ehemals blühendſte Großunternehmen im deutſchen
Braugewerbe zieht, iſt traurig genug. Für die ſchwebenden
Verpflichtungen müſſen große Abſchreibungen und Rückſtellungen
vorgenommen werden. Die hieraus entſtehenden Verluſte kön
nen aber durch den Betriebsgewinn des letzten Jahres, ſowie aus
den offenen und ſtillen Reſerven gedeckt werden. Da allein die offe
nen Reſerven bei Schultheiß 8,6 Millionen betragen, handelt es
ſich hierbei alſo um ſehr hohe Millionenziffern. Neben dieſen Ver
luſten ſind aber noch aus dem Aufkauf von eigenen Aktien Millio-
nenverluſte entſtanden, die im Augenblick in ihrem ganzen Umfang
noch nicht zu überſehen ſind. Es iſt nach unſerer Meinung durch
aus möglich, daß dieſe Verluſte einen Umfang erreichen, daß
SchultheißPatzenhofer dieſe durch Heranziehung noch vorhandener
ſtiller Reſerven nicht mehr decken kann und einen Kapitalſchnitt
vornehmen muß.

Morgen denken. Jn die gegenwärtigen Schlünde des Elends und
der Armut dringt auch nicht dieſer aufjauchzende Klang.

Wie ein blaſſer Schemen liegt dieſe Weihnachten auf den Men
ſchen Von irgend her kam dieſe Weihnachtsmär, ſeit zweitauſerid
Jahren blickt die Menſchheit an dieſen Tagen hinunter in morgen
ländiſche Welten nach jenem ſagenhaften Stern. von Bethlehem.
Zweitauſend Jahre haben es der Menſchheit bewieſen, daß ſie mit
ſolchen Sehnſüchten, einmal im Jahre in wenigen Abendſtunden
daran gedacht, nicht den verheißungsvollen Stern erreichen kann.
Zweitauſend Jahre blieb die Form ſolcher Chriſtenfeſte, längſt iſt
ſie tönern und leer geworden

Wir wollen uns nicht und ſei es nur für wenige Stunden
in ſolche Traumwelten hinüberretten. Was einſt aus gequälter
Menſchenbruſt an Sehnſucht hinausdrang und durch zwanzig Jahr

hunderte hindurch ſich immer wieder um dieſe Zeit Ausdruck ver
ſchaffte, wir haben es zu erfüllen. Der heiligſte Weihnachtsgedanfe,
die Sehnſucht nach Frieden, kann nicht immer wieder nur in weihe
voller Weihnachtsſtunde Feiertagsdekoration ſein. Es muß als
forderndes Fanal zu jenen Gewalten kommen, die einzig und allein
der Welt ein anderes Geſicht zu geben imſtande ſind.

Wir bekämpfen das Phariſäertum jener nationalen Kreiſe, die
einmal im Jahre ſo überzeugend in Kirchen und im Lichterglanz
des Weihnachtsbaumes „Friede auf Erden“ fordern, die aber jeden,
der bereits wenige Tage darauf voller ſittlichem Ernſt dieſe Forde
rung erhebt, als „ſchwächlichen Pazifiſten“ und „Landesverräter“
brandmarkt. Der Pfarrer, der geſtern noch Gott um eine gute
„Hanfernte“ für die Köpfe der Marxiſten erflehte und am Weih-
nachtstage von der Kangel ſein ſtereotypes „Friede auf Erden und

Das Ratsel von Molclenberg
Roman von i. Blumenthat

3. Fortſetzung.

Drittes Kapitel.
Verdächtigt.

Der Anblick, der ſich Inſpektor Brand beim Betreten des Speiſe
zimmers bot, konnte allerdings den Verdacht erwecken, es ſei hier
ein abſcheuliches Verbrechen begangen worden.

Der Tiſch, an dem der Herr des Hauſes ſeine Mahlzeit gehalten
hatte, war noch nicht abgeräumt und augenſcheinlich nicht berührt.
Aber zwiſchen dieſem und dem großen, geſchnitzten Büfett lag ein
Stuhl und ein umgeworfenes Servierbrett, das letztere unter
Trümmern von zerbrochenem Glas und Porzellan.

Vom Büfett war die Decke herabgeworfen und hatte ein paar
Flaſchen mitgenommen, deren Splitter weithin den Teppich bedeck
ken, und inmitten dieſer Verwüſtung lag, zu einem grauſigen Klum
pen geballt, der Körper des Gründers. Er hatte den Kopf zur
Seite gedreht und ſeinen linken Arm unter den maſſigen Körper
geſtemmt, während der rechte ausgeſtreckt war. Dicht vor den ge
ſpreizten Fingern lag ein Revolver.

„Sieht es nicht aus, als ſei ihm der Revolver aus der Hand
gefallen?“ fragte Favre, der unter der Türe ſtehen blieb, als graute
ihm, das Zimmer zu betreten. Vorſichtig trat der Inſpektor näher
und beutge ſich über die lebhafte Geſtalt auf dem Fußboden.

„Der Revolver mag hierher gelegt worden ſein, um dieſen An
ſchein zu erwecken“, entgegnete er mit Nachdruck. „Der Tote iſt in
den Kopf geſchoſſen worden, aber das iſt nicht die einzige Verlet
zung. Mir ſcheint das Bein gebrochen zu ſein. Haben Sie zu
einem Arzt geſchickt? Selbſtverſtändlich kann er hier nicht helfen,
der Mann iſt rettungslos tot, aber das ärztliche Zeugnis karn von
Wichtigkeit ſein. Wer war Herrn Greniers Hausarzt?“

„Dr. Daniel. Gerade, bevor Sie kamen, mein Herr, telepho
nierte ich ihm. Er war nicht zu Hauſe, aber Frau Daniel hat einen
Boten nach ihm geſchickt.“ Inſpektor Brand unterbrach ſeine Un
terſuchung.

„Oh, Sie haben ein Telephon.
Polizei benachrichtigt?“

Der ſcharfe Ton dieſer Frage ſchien für einen Augenblick den
alten Mann zu verblüffen.

Zögernd ſage er: „Jch wußte nicht, daß die Polizei durch das
Telephon zu erreichen iſt. Jch wollte eben einen Diener hinunter
ſchicken. Aber Keſſel ſcheint Sie auf eigene Rechnung geholt zu
haben. Ich kann das gar nicht verſtehen. Jch muß durchaus Keſ
ſel ſprechen.“

Warum wurde dann nicht die

Er wandte ſich bei dieſen Worten zu Schutzmann Pecheuc.
Brands Untergebenen, der eben gegen Keſſel und die übrigen zum
Schauplatz der Tragödie drängenden Dienſtboten den Zugang ver
teidigte. Aber in gebieteriſchem Tone rief der Jnſpektor Favre
zurück

„Einen Augenblick! Es iſt mir zunächſt gerade um Jhren Be-
richt über die Sache zu tun. Wenn der Chauffeur Näheres weiß,
kann er es ſpäter mitteilen. Wie Sie ſagen, fanden Sie den Leich-
nam hier. Um welche Zeit war das?“ Er nahm während des
Sprechens ein großes Notizbuch heraus und durchwühlte ſeine
Taſche nach einem Bleiſtift.

„Es war kaum fünf Minuten, mein Herr. Aber da Keſſel Sie
geholt hat, muß er doch gewußt haben, daß Herr Grenier tot war,

er muß das vor mir entdeckt haben. Und deshalb will ich ihn
rufen.“

„Laſſen Sie Keſſel aus dem Spiel und hören Sie, was ich
Jhnen zu ſagen habe“, verſetzte Brand gebieteriſch. „Mein Beſuch
hat nichts mit dieſer Angelegenheit zu tun.“ Er deutete mit dem
Bleiſtift nach der ſchweigenden Geſtalt hinter ihm. „Jch kam mit
einem Haftbefehl zu Herrn Grenier, der des Betruges angeklagt
iſt. Da ich aber nun einmal hier bin, iſt es meine Pflicht, jeden
falls mit dem Eintreffen der Ortspolizei den Fall zu unterſuchen.
Wann haben ſie ihren Herrn zum letzten Male lebend geſehen?“

„Einige Minuten vor zehn, Herr Jnſepktor. Er kam aus ſeiner
Studierſtube und befahl mir, ſeinen Handkoffer aus dem Ankleide
zimmer zu holen. Als ich dieſen herunterbrachte, ſchickte er mich
nach der Garage hinter dem Hauſe, um Keſſel zur Eile anzutrei
ben. Der Wagen ſollte ihn zu dem Zug, der zehn Uhr fünf Mi-
nuten abgeht, an den Bahnhof bringen. Keſſel aber hatte etwas
an dem Auto auszubeſſern. Jch ſtand dabei und wartete bis er
damit fertig war, und eilte dann von der Garage, die etwas ent
fernt vom Hauſe iſt, zurück, um den Herrn an der Haustüre zu
treffen und ihn zu fragen, ob er vor ſeiner Abreiſe noch etwas nötig
habe. Die Stalluhr ſchlug zehn, als ich durch die Hintertür ins
Haut trat. Da die Uhr um fünf Minuten nachgeht, fragte ich mich,
ob der Herr noch den Zug erreichen werde, und war froh, von der
vorderen Haustür aus zu ſehen, daß der Wagen ſchon unterwegs
war. Natürlich nahm ich an, Herr Grenier ſitze darin, und verſtehe
nun nicht, wie Keſſel ohne ihn wegfahren konnte.“

„Es handelt ſich zunächſt nicht um Keſſel, ſondern um Sie“,
unterbrach ihm der Jnſpektor. „Sie ſollen mir erzählen, was Sie
ſelbſt getan haben, Sie ſagen, daß Sie Herrn Grenier in dem Au
tomobil vermuteten, wollten Sie nicht Gewißheit haben, ob er tat
ſächlich weggegangen war?“

„Doch, mein Herr. Jch ging in das Arbeitszimmer und ſtaunte,
daß noch Licht brannte und Pult und Kaſſenſchrank offen ſtanden.

Auch lag der Handkoffer, den ich herabgeholt hatte, noch in der
Halle. Aber ich dachte einfach, er habe ihn in der Eile vergeſſen
und habe es auch mir überlaſſen, nach dem Pult und Kaſſenſchrank
zu ſehen. Jch würde letzterem mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt
haben, wenn er nicht tatſächlich leer geweſen wäre. Natürlich
waren wir alle auf eine Veränderung gefaßt und nun! Jch
mußte annehmen, daß der Herr alles offen ſtehen ließ, weil er nie
mehr wiederzukommen gedachte. Dennoch ſchloß ich Kaſſenſchrank
und Pult zu. Das mag wohl einige Minuten gedauert haben, und
darauf kam ich hierher.“

„Und was trieb Sie hierher, nachdem Sie doch vermutet hatten,
Jhr Herr ſei weg?“ fragte Brand barſch. Es war ihm bei des alten
Hausmeiſters umſtändlichen Bericht der Argwohn aufgeſtiegen, die
ſer wolle etwas für ſich behalten. Und wieder zögerte der Alte.
als habe ihn die ſtrenge Frage aus dem Konzept gebracht.

„Jch wußte nicht, ob der Tiſch abgeräumt war, Herr Jnſpek
tor“, erwiderte er nach einer kleinen Pauſe. „Es iſt das nicht
meine Obliegenheit, aber der ganze Haushalt iſt aus dem Geleiſe,
ſeit die gnädige Frau weggegangen iſt. Einige der Dienſtboten
ſind ſchon ausgetreten, die anderen beabſichtigen zu gehen, und nie
mand iſt da, der für Ordnung ſorgt. Der Tiſch hätte ſchon vor
zwei Stunden abgeräumt ſein müſſen.“

„Ueber die Dienſtboten ſprechen wir ſpäter“, ſagte Brand. „Zu
nächſt möchte ich genau erfahren, um welche Zeit das Verbrechen

begangen wurde. Wenige Minuten vor zehn haben Sie Jhren
Herrn lebend geſehen, nach etwa zehn Minuten fanden Sie ihn tot,
und in dieſer Zeit gingen Sie nur vom Haus zur Garage? Es iſt
aber unmöglich, daß Sie in der Halle oder dem Arbeitszimmer
nicht gehört haben ſollten, daß ein Schuß abgefeuert wurde.“

„Allerdings iſt das unbegreiflich, aber das Arbeitszimmer iſt
ſehr entfernt von hier. Es liegt drüben auf der anderen Seite der
Halle. Auch von den Dienſtboten, die in den rückwärtigen Räu
men beſchäftigt waren, hörte niemand den Schuß.

Inſpektor Brand kaute nachdenklich an ſeinem Bleiſtift.
„Das iſt in der Tat ſeltſam. Aber es iſt nicht anzunehmen, daß

all dies geſchehen konnte, während Sie im Studierzimmer waren.
Es muß begonnen und zu Ende gebracht worden ſein, während
Sie ſich bei dem Chauffeur in der Garage aufhielten, von, wie Sie
ſagen, fünf Minuten vor zehn bis allenfalls zehn Minuten nach
zehn. Alſo in dieſen fünfzehn Minuten? Die Dienſtboten waren
in den nach rückwärts liegenden Räumen und Frau Grenier iſt
verreiſt. Jſt oder war Jhres Wiſſens ſonſt jemand hier?“

Wieder glaubten des Jnſpektors ſcharfe Augen ein leichtes Zau
dern wahrzunehmen, ehe er den Kopf ſchüttelte. „Nein, mein Herr,
niemand.

(Fortjetzung folgt.)



den Menſchen ein Wohlgefallen“ ertönen läßt, das ſind die Ver
treter der Chriſtenheit in dieſem Jahrhundert.

So ſieht die entrechtete proletariſche Klaſſe das Friedensweih
nachtsfeſt. Eine Geſellſchaft, die dem Menſchen weder Arbeit, noch
Brot, weder Frieden noch Wohlgefallen geben kann, hat ſchon
lange kein Recht mehr, ſolche Jdeale zur Winterſonnenwende zu
ſuggerieren. Trotzig fordernd und für die wahren Jdeale kampf
entſchloſſen muß daran ihr die Weihnachtsbotſchaft zurückgegeben
werden. Nicht als Verheißung aus grauer Vorzeit, ſondern als
notwendige aus der Zeit herausgeborene Forderung. Und dies
nicht nur an jenem „heiligen Tage“, ſondern an den vielen andern
Tagen auch und an dieſen erſt recht. Dann wird es möglich ſein,
daß ſolche „Botſchaften“ einmal noch Erfüllung werden können.

Aus Ofchersleven
o. Die Winkerſonnenwendfeier der welklichen Schule fand im

überfüllten Germanig-Saale ſtatt. Der Leiter der Schule, Genoſſe
Weitkus, gab ſeiner Freude darüber Ausdruck in der Begrüßungs
anſprache. Und dann ging es los; es kamen die Kinder dran, die
Kleinſten zuerſt. „Tannenbäumchen“, „Wir ſpielen heute Eiſen
bahn“. Jntereſſant war, wie die Kinder Weihnachtsmann ſpielten.
Sehr wirkungsvoll war der Sprechchor „Pflicht“ und die Rezita
tion einer Schülerin „Neue Weihnacht“. Es wurde auch „Kolom-
bus“ von der 2. Klaſſe eſpielt, die Jungens hatten tüchtig gelernt.

Die Volkstänze der Mädchen bildeten den Abſchluß des erſten
Teils und dann kam die lang erſehnte Verloſung. Beſonders be
dacht wurden die Kinder, deren Väter erwerbslos ſind. Ein
kleines Theaterſtück „Klaus Störtebecker“, geſpielt von der 3. Klaſſe,
leitete den 2. Teil ein. Friſch und lebendig entledigten ſich die Mit
wirkenden ihrer Aufgabe. Girls gab es auch zu ſehen. Der Ab
ſchluß des Abends waren Lieder zur Winterſonnenwende und das
Lied „Wann wir ſchreiten“. welches gemeinſam geſungen wurde.
Eltern und Gäſte konnten ſich überzeugen, daß die Leiſtung der
Kinder ſehr gut waren. Die Kinder waren bei ihren Darbietungen
nicht ängſtlich, ſondern frei und dreiſt. Ein Zeichen dafür, daß die
Erziehungsmethode unſerer Lehrer richtig iſt.

Kreis Oſchoersleven
Badersleben, 21. Dezember. Durch die Notverordnungen wur

den die Gemeinden in die Lage verſetzt, die Bezüge der Feſtbeſol
deten zu ſchmälern. So auch in Badersleben. Man hatte ſich vor
genommen, an den außerordentlich ort s üblich hohen Gehältern
der Gemeindebeamten von 5000 Mark Abſtriche zu tätigen, um zu
„ſparen“. Beſondere Umſtände, Krankheit, veranlaßten den jetzi

gen Gemeindeſekretär, ſchon vor Erreichung der geſetzlichen Alters
grenze ſeinen Dienſt aufzugeben, ſo daß die Stelle zum 1. 4. 32 frei
wurde. Ein Dutzend Bewerber hatten ſich gemeldet, trotzdem die
Stelle nicht ausgeſchrieben war. Jn der vorletzten Gemeindever
treterſitzung am 5. 12. ſollten die Gemeindevertreter nun darüber
entſcheiden, wer der Nachfolger ſein ſollte. Nach langem Hin und
Her, Für und Wider merkte man deutlich, daß die Mehrheit der
Vertretung nicht die Anſichten des Gemeindevorſtehers teilte und
die Sitzung endete mit der bekannten „General Hoffmanns-Politik“,
indem der Gemeindevorſteher mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug
und erklärte: „Jch ſtelle den Sekretär alleine an, ohne die Ge
meindevertretung, und nehme auch den, der mir gefällt.“ Am
15. 12. ſaßen die Gemeindevertreter nun wieder beiſammen und es
wurde einſtimmig die Umwandlung der Sekretärſtelle (bisher als
Beamtenſtelle) in eine Angeſtelltenſtelle beſchloſſen. Der nächſte
Punkt der Tagesordnung ſah die Feſtſetzung des Gehalts für die
Stelle vor. Unter dem Motto „Sparen“ war man an die Neube-
ſetzung der Stelle herangegangen. Eine Einigung konnte nicht er
reicht werden, und ſo kam es, daß die ſonſt notleidenden Landwirte.
der Vorſteher einbegriffen, mit dem Beamtenvertreter und einem
kleinen Gewerbetreibenden den Vorſchlag der vier Arbeitervertreter
und zwei Gewerbetreibenden niederſtimmten. Bei Stimmengleich
heit 6:6 entſchied der Vorſteher für den 400 Mark höheren Vor
ſchlag 2800 Mark. Dieſes allen Steuerzahlern zur Kenntnis.
Wer wird nun eigentlich Gemeindeſekretär, fragen ſich alle Leute
und zerbrechen ſich bald den Kopf. Der eine hat dort etwas läuten
hören und der andere hier. Der Vorſteher mit ſeinem Anhang hül
len ſich in Stillſchweigen. Anſcheinend will man der Gemeinde
eine Weihnachts oder gar Neujahrsbotſchaft bringen. Der geſund
heitliche Zuſtand des ſcheidenden Sekretärs ſoll aber dermaßen ernſt
fein, daß er zur Fortführung der Kaſſengeſchäfte kaum imſtande iſt
und die Neubeſetzung der Stelle ſchon zu einem früheren Datum
notwendig erſcheint. Hoffentlich läßt der Gemeindevorſteher die
Gemeinde nicht mehr allzulange im Zweiſel, denn alle Einwohner
haben ein Intereſſe daran, von wem man in Kürze im Gemeinde
büro wohl freundlich begrüßt wird. Wir raten dem Gemeindevor
ſteher, wenn er die Wahl noch nicht vorgenommen hat, daß er die
augenblickliche Stimmung in der Gemeinde berückſichtigt und ent
gegen ſeinem erſten Vorhaben ſich anders entſcheidet.

Gröningen, 22. Dez. Die Freie Turnerſchaft Gröningen feiert
am 1. Weihnachtsfeiertag im Roſenthalſchen Saale ihr Winterver
gnügen Beſtehend aus Konzert, Theater und Ball. Zur Auffüh
rung gelangen „Frühling am Rhein“, Operette in einem Aufzuge.
„Ein ſtrammer Junge“, Burleske in einem Aufzuge und „Sing
vögelchen“, Liederſpiel in einem Akt.

in Oscherslehen (Bocke)

Kreis Kuedlinburg
Neinſtedt, 21. Dezember. Am Sonnabend nachmittag waren

Zöglinge im alten Brüderhaus des Lindenhofes unter Aufſicht mit
Fenſterputzen beſchäftigt. Durch einen Fehltritt ſtürzte ein Zögling
aus dem zweiten Stockwerk auf den Hof. Der Zögling trug innere
Verletzungen und einen Beinbruch davon. Er wurde dem An
ſtaltskrankenhauſe zugeführt. Auch in dieſem Jahre wurden die
Kinder der Partei und Reichsbannermitglieder am Sonntagnach
mittag in der Felſenſchänke durch die Arbeiterwohlfahrt und Partei
beſchert. Zirka 60 Kinder ſaßen freudeſtrahlend bei Kaffee und Ku
chen an der Tafel des Weihnachtsbaumes. Genoſſe Wilhelm Stei
necke hielt eine kurze Anſprache. Die kleinen Kinder bekamen Spiel
zeug, die größeren Kinder nützliche Geſchenke. Von mehreren Kin
dern wurden Weihnachtsgedichte vorgetragen. Die Freie Turn
und Sportvereinigung veranſtaltet am 2. Weihnachtstag im Hell
mundſchen Saale ein Wintervergnügen. Am ſelben Tage, nach
mittags 15 Uhr, iſt eine Kindervorſtellung.

Nachterſtedt, 20. Dezember. Der Beſchäftigungsgrad auf Grube
Concordia war im ganzen Sommerhalbjahr befriedigend. Drei
Wochen vor Weihnachten hat nun eine erhebliche Abſatzſtockung in
Hausbrandkohlen eingeſetzt. Von den zwei Brikettfabriken konnte
in der letzten Woche nur eine im Betrieb gehalten werden, aber
auch von dieſer Produktion mußte noch ein Teil geſtapelt werden.
Beſonders hart getroffen durch das gänzliche Einfrieren der Ab
rufe von Hausbrandkohlen werden wie immer die Kumpels, denn
Feierſchichten ſind die unausbleiblichen Folgen. Vorläufig iſt erſt
ein Teil der Belegſchaft mit Feierſchichten bedacht, aber die dapon
betroffenen Kumpels müſſen nun durch den erheblichen Lohnausfall
manchen Wunſch ihrer Familienangehörigen zu Weihnachten zu
rückſtellen. Hoffentlich bringt der Preisabbau auch in der Braun
kohleninduſtrie eine Belebung in den Aufträgen. Zur Vermei
dung von Zweifeln wird darauf hingewieſen, daß für die Abſchmitte
1 und 2 der Friſchſleiſchbezugsſcheine in den bekanntgegebenen Ver

kaufsſtellen nichts zu zahlen iſt. Für die Abſchnitte 3 und 4 ſind
60 Rpf. für das Pfund zu entrichten. Als weitere Abgabeſtelle
kommt noch die hieſige Verteilungsſtelle des Konſumvereins himzu.

Weſterhaufen, 22. Dez. Der Arbeitergeſangverein feiert am 1.
Weihnächtsfeiertage, 20 Uhr, im „Deutſchen Hauſe“ ſein 1. Winter
vergnügen, beſtehend aus Geſang, Aufführung und Ball. Zur Auf
führung gelangt: „Die luſtige Witwe“, Operette in 3 Akten von
Franz Lehar. Mitwirkung: das Braunlager Kurtheater. Karten
im Vorverkauf zu 80 P. zu haben im „Deutſchen Hauſe“, im Kon
ſum, bei den Friſeuren O. Klußmann, W. Strutz und K. Rienecker.
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Wüärnsche von „HEUTE“ erfüllen Können Ausführung sämtl, Bauarhbeiten

Ba u-E ntwürfe
Statſsche BerechnungenKugelmann

Spezlalliteät: Sohlüsseifertie Haueer
Komplette Slediungsbauten

Die Dampf-Ziegelei
a

Otto Krerse Ziegelstraße Fernruf 06
ist bekannt für Lieferung erstklassigen Baumaterials. Wer bauen
oder umbauen will, bevorzugt daher nicht auswärtige Firmen, sondern
die einheimischen, einmal der guten Bedienung wegen und dann
zur Verminderung der Arbeitslosigkeit in Oschersleben'

Der richtige Ofen
ſchafft

erst Gemütlichkeit im eigenen Heim.
Wollen Sie hierin gut u. zuverlässig

bedient sein, dann wenden Sie sich
bitte an das Ofengeschäft Al her
Schweitzer, Gartenstraße Nr. 37

Ihr mindert dadurch
in Oschersleben die

einheimische Industrie
einheimischen Handel
einheimisches Gewerbe

Arbeitslosigkeit!

Bevorzugt

Dachdeckermeiſter

Im alten beschäft

ei

Halberstädterstr. 90.

an Günther

Tägheh

frische J 2
Warum oegkc“firen Zigarillios?

Woell aus felnsten Tabaken hergestellt,
lelchte, würzige Quälltät, staub- und
rlppenfrele Blattelnlagqe, erstklassiger
Srand; deshalb so bekörnmilich und

Was Sie Können ſieht
[-—3g

hier in Oschersleben ein gutes Baugeschäft
finden, das Ihnen Ihre Wünsche restlos
erfällt und Ihnen jede Reparatur ausführt

2
n

rn
Halten Sie bitte Vmfrage! Sie werden auch
von Oscherslebener Firmen gut bedient und
brauchen Ihr Geld nicht nach auswärts zu bringen.

Jean VBarbierſtrafze Nr. 3
Fernſprecher Nr. 405

Dackclechäug
Bauglaſerei Glashandlung Aſphalt

Baumaterialien

Spez.: Uebernahme ganzer Siedlungsbautengern gerauchtl!

Immer gute Ware
Fährt der FPleischer XIäre?

Willst Du qute Ware,
Damm Rhauf nur bei Xlare

KIure idu Geschäft für Doch
,„J„ C

in feinsten Fleisoh- und Waorstwaren bei

Möbel-
Steffens

Halberstsdterstraße 31
Fernsprecher Nr. 124

Einzig gut
orschwinglichen Preizen Ritteratr. 2 Prels wert

Die gute Henne e hen HSgionisehe Einrichtung

m u a e ist Grundbedingung für einebraucht gutes Futter! Kauten Sie fär Vereine richtige Bäckerei, ebenso aller-
Ihr Gefiüägelfutter: Herbst, Maos- m schnell größte Reinlichkeit u. Ordnung
cator, Nagut, Hanfsamen, Harnelen, m gut Wer hierin einwandfrei bedient
Fatterkalk, Fischmehl bei mirt e billig sein will, wer
Dunkelb r Bochcenchere appetitliches GebäckPau Dunkelber gen Haiteretädter
GaAÜnaoo ans Tageblatt Werm, Hasse, Dampfhäckere!, Berlinerstraße 25

Vornehmste PHicht unserer Parteigenossen und Gewerkschafts mitglieder sowſe ihrer Angehörigen ist es, de vorstehenden Virmen in allererster Linie
zu herücksichtigen und ihrem Bekanntenkreise nachdrücklichst zu empfehlen. Beachtet immer und immer wieder heute mehr als jel düeienigen
Firmen, Aie durch öfteres Inserieren im „Halhevrstädten Tagehbhlatt“ ihr Interesse an Eurer Kundschaft zeigen! Keinem andern Euer Geld



Hotel und Restaurant Zum Harz“

S 171 An beiden Feiertagen, morgens von 10 Uhr

Frühschoppen- Konzert
Abends s Uhr Konzert mit Tanzeinlagen

Konzert- Kapelle Wisse)
Ausschank von Germania-Faschingsbier
Zum Besuch ladet Freunde, Bekannte u. Partei-
genossen mit einem Weihnachtsgruß „gute
Feiertage“, freundlichst ein

Erich Schinkel und Familie

e G inFernruf 406

Fisch u. Wild

Ohstu. Gemüse

Wilhelmstraße 17

Telefon s08

Briketts Grudokoks
Zechenkoks Eierbriketts

Mitteldeutſche Kundſchau
Mißlungener Raubüberfall auf einen Bankbeamten.

Braunſchweig. Jn den Mittagsſtunden des Montag wurde in
der belebten Poſtſtraße auf einen Bankbeamten ein dreiſter Raub
überfall verübt. Ein junger Mann ſprang plötzlich auf den Be
amten zu und verſuchte, ihm eine Taſche, in der ſich 15 000 A in
barem Gelde befanden, zu entreißen. Er ſchlug dabei mit der
rechten Hand, die mit einem weißen Verband verſehen war, auf
den Beamten ein. Der Ueberfallene hielt jedoch die Taſche feſt und
wehrte den Räuber ab. Gleichzeitig eilten auch mehrere Straßen
paſſanten hinzu. Der Täter ſah darauf die Ausſichtsloſigkeit ſeines
Tuns ein und ergriff die Flucht. Er konnte leider entkommen. Es
gelang noch nicht, ſeiner habhaft zu werden

Drei Schwäne in der Eisdecke eingefroren.

Braunſchweig. Jnfolge der plötzlich eingetretenen niedrigen
Temperatur ſind auf dem Gewäſſer des Bürgerparks drei Schwäne
eingefroren, doch gelang es, ſie aus ihrem unfreiwilligen Gefängnis
zu befreien, ohne daß ſie Schaden nahmen. Bei Eintritt der kalten
Witterung werden die Schwäne, die, insgeſamt 80 an der Zahl,
die ſtädtiſchen Gewäſſer beleben, eingefangen und in Schutz ge
bracht. Es gibt aber immer einige Ausreißer, denen es dann
paſſieren kann, daß ſie in Gefahr geraten.

Zu dem Anſchlag auf Jagdauffeher Schache.
Magdeburg. Wie berichtet, haben Wilderer kürzlich in der

Feldmark GroßOttersleben mehrere Schüſſe auf den Jagdaufſeher
Schache abgegeben, durch den dieſer ſchwer und ſein Begleiter
leichter verletzt wurde. Die Wilderer, Schloſſer Bläſing und Me
chaniker Zimmermann aus Magdeburg, ſowie der Schmied Brau
mann aus Gr. Ottersleben wurden feſtgenommen und dem Richter

zugeführt. Sie ſind als Wilderer bekannt. Auch am Tage der
Tat waren ſie wiederum, mit Jagdgewehren und Teſchinegs aus
gerüſtet, zur Jagd auf Haſen und Kaninchen ausgezogen. Jhre
Schüſſe wurden von dem Jagdaufſeher Schache gehört, der auf die
Wilddiebe zuging. Als er mit ſeinem Begleiter auf etwa 30 Schritte
herangekommen war, gab er einen Schreckſchuß ab, worauf auf ihn
aus einer Doppelflinte ein Schrotſchuß abgegeben wurde. Er ſank
in die Knie, raffte ſich jedoch wieder auf und erwiderte das Feuer.
Jm Verlauf des Gefechtes wurde er durch einen Kopfſchuß ſchwer
verletzt, ſein Begleiter durch den gleichen Schuß geſtreift. Die
Durchſuchung der Wohnungen der Wildſchützen förderte eine große
Anzahl von Gewehren, für Wilddiebe zurechtgemacht, weiter Stock
flinten und reichliche Munition zutage.

Tod durch Alkoholvergiftung.

Groß Oktersleben. Am Dienstag morgen wurde auf der Haupt
ſtraße in GroßOttersleben an der Kreuzung nach Frankefelde
neben einer Tankſtelle ein unbekannter Handwerksburſche tot auf
gefunden. Er muß dort in der Nacht zuſammengebrochen ſein.
Der herbeigerufene Arzt ſtellte als Todesurſache Alkoholvergiftung
feſt. Eine faſt leere Schnapsflaſche wurde bei dem Toten vor
gefunden.

warme Stelle, die durch den friſch gefallenen Schnee nicht erkennbar
war und verſank plötzlich vor den Augen ſeiner Kameraden in
dem an dieſer Stelle ca. 8 m tiefen Teich. Es wurden ſofort Ret-
tungsverſuche unternommen, doch gelang es erſt nach zwei Stunden,
den Knaben zu bergen. Die Wiederbelebungsverſuche hatten leider
keinen Erfolg mehr. Eine für denſelben Tag angeſetzte Schulféer
wurde unter dem Eindruck des bedauerlichen Unglücksfalles ſofort
abgeſagt.

Tragiſcher Tod einer Weihnachtsfeier.

Ammendorf. Die Freiwillige Sanitätskolonne vom Roten
Kreuz veranſtaltete in Ammendorf ihre Weihnachtsfeier, die einen
bragiſchen Abſchluß fand. Drei angetrunkene Perſonen verſuchten

in das Lokal einzudringen. Da ſie der Aufforderung, das Lokal zu
verlaſſen, nicht nachkamen und auch einige Fenſterſcheiben der Saal
eingangstür zertrümmerten, wurden ſie gewaltſam aus dem Saale
gedrängt, wobei es zwiſchen den Feſtteilnehmern zu einer Schlägerei
kam. Auch der 72 Jahre alte Arbeiter Beſſer, Mitglied der Frei
willigen Sanitätskolonne Ammendorf beteiligte ſich an der Abwehr
der Eindringlinge. Plötzlich brach er zuſammen und war kurze
Zeit darauf tot. Wie die ärztliche Unterſuchung der Leiche ergab,
iſt Beſſer einem Herzſchlag erlegen. Aeußere Verletzungen hat er
nicht davongetragen. Die drei Rowdys. wurden feſtgenommen und
dem Amtsgericht zugeführt.

Einig hinter der Reichstagsfraktion.
Tagung des ſozialdemokratiſchen Bezirksausſchuſſes.

Am Montag war der Bezirksausſchuß der Sozialdemo
kratiſchen Partei, die höchſte Jnſtanz der Partei im Bezirk Magde
burgAnhalt, zu einer wichtigen Konferenz in Magdeburg ver
ſammelt. Die neue Notverordnung, die tief in die Wirtſchaft
und das Leben jedes einzelnen eingreift, wurde eingehend be
ſprochen, und im Anſchluß daran die Politik und Taktik der Partei
und der Reichstagsfraktion erſchöpfend erörtert.

Einmütigkeit herrſchte darüber. daß die Fraktion unter
den von den Wählern am 20. September 1930 geſchaffenen Macht
verhältniſſen in der Fortſetzung ihrer Tolerierungspoliitk gegen
über der Brüning- Regierung durchaus richtig gehandelt hat.

Eine Aenderung der furchtbar harten Notverordnungs-Beſtim
mungen für die werktätige Bevölkerung iſt nach den Wahlerfolgen
der Nazis und Kommuniſten, die das Parlament unfähig machen,
nicht zu erreichen. Große Teile der Wähler aus den Arbeiterſchich
ten, die dieſen Parteien nachgelaufen ſind und die Sozialdemokratie
bekämpfen, haben es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ihr törichtes
Handeln für ſie und ihre Familien ſchwere Folgen hat. Diejenigen
aber, die unter dieſer von Jndifferenten, Faſchiſten und Kommu-
niſten verurſachten neuen ſchweren Belaſtung des Volkes mit zu
leiden haben, müſſen alles daranſetzen, die extremen Parteien und
die Partei der Gleichgültigen und Verzagten zu bekämpfen und
immer wieder Aufklärungsarbeit zu leiſten, damit durch Stärkung
der Sozialdemokratie die Vorausſetzung für eine vernünftigere Zu
ſammenſetzung des Parlaments bei der nächſten Reichstagswahl
erzielt wird. Dann wird auch ein erſprießliches Arbeiten im Dienſte
des Volkes möglich werden.

Betont wurde in der Sitzung des Bezirksausſchuſſes, daß wir
Sozialdemokraten trotz der Unpopularität unſerer Politik keine Ver

anlaſſung haben, fataliſtiſch oder peſſimiſtiſch zu ſein. Aus allen
Gegenden unſeres Parteibezirks berichteten die Vertreter der Orga
niſation, daß die Parteiorganiſation feſtgefügt iſt und daß eine
Opferbereitſchaft und eine Aktivität vorhanden iſt, die erkennen laſ
ſen, daß auch im Ernſtfall, alle Kräfte zur Abwehr des Faſchismus
bereit ſind.

Die „Eiferne Fronk“ ſteht feſt und unerſchültert.

Es wurden dann eingehend die Aufgaben der Verbindungsaus
ſchüſſe und ihr praktiſches Arbeiten beſprochen und ſeſtgelegt. Wir
ſollen die Gegner nicht unterſchätzen, aber auch

die Machk der Nazis nicht überſchätzen.

Sie haben nur ſo viel Einfluß, wie das Volk ihnen einräumt.
Man erörterte dann noch eine Menge wichtiger organiſatoriſcher

und agitatoriſcher Fragen. Auch in allen dieſen Dingen wurde
Einmütigkeit erzielt.

Dem toten Führer.
Zu Beginn der Konferenz widmete der Bezirksvorſitzende, Ge

noſſe Ferl, dem verſtorbenen Reichskagsabgeordneten und ehe
maligen Bezirksſekretär der Partei, dem Genoſſen Beim s, herz
liche Worte des Gedenkens und der Anerkennung für ſeine großen
Leiſtungen in der Partei. Sein Wort, ſein Rat, ſein Urteil galten
viel im Parteibezirk. Er war der vorbildliche Organiſator der
Partei, die mit durch ſein Verdienſt groß und ſtark gemacht wurde.
Die Mitglieder des Bezirksparteiausſchuſſes gelobten, im Sinne
des Verſtorbenen, unermüdlich wie er, weiterzuarbeiten für den
Sozialismus. So werden auch alle Funktionäre und Mitglieder
handeln, die, wie Genoſſe Beims es tat, treu und opfermutig der
Partei, und damit dem Volkswohl dienen.

Wen beporzugen wir in Cuedlinburg?
WMichtig für spar-
same Brautfeute
Herrliche Schlafrimmer mit
groß. dreit. Spiegelschrank

325 Mk.
Hochmodern. Schlafzimmer

echt eſch., gr. Spiegelschrank
180 breit, voillst. komplett

425 R.

Becgehte stets
dieses Zeichen

Sehr apartes mod. Speise-
zimmer, Büffet, 180 breit,
mit herrlichem Vitrinen-
aufsatz kompl. 385 K.
Küche 100 und 150 Mk.

10 Jahre Garantie
M. Jentzsoh, Quedlinburg

Stumpfsburgerstr. 4
Freie Lieferung

Abholung im Auto.

Sämtliche

Drucksachen

kür Vereine
s schnell
e gut
s billig
Druckerei

Halberstädter
Tageblatt

Darum spare be ter l ofs-Sparhasse

Provisionstreier Schechverhehr. Annahme von Spargel dern. KontoRorrent-

und Ueberweisangs-Verhehr. n und Verkauf sowie Verwaltung von Wert
papieren Heimsparbächsen. Sparmarken Npschlässe v. Bausparverträgen

e
v
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zu Quedlinburg

Georg Streubel Otto Helwing
Raubüberfall auf der Landſtraße.

Schönebeck. Am Montag abend gegen 169 Uhr wurde auf
einen jugendlichen Arbeiter aus Sachſenland auf der Chauſſee
zwiſchen Barby und Schönebeck von drei Burſchen mit Fahr
rädern ein Raubüberfall verübt. Die Räuber zwangen den jungen
Mann zur Herabsgabe ſeines kärglichen Wochenlohnes in Höhe von
14 womit ſie in der Dunkelheit verſchwanden. Der Ueber
fallene, der ſich auf dem Heimweg von ſeiner Arbeitsſtätte befand,
alarmierte ſofort die Polizei, jedoch blieb die Verfolgung der
Räuber ergebnislos.

geprüfter

Orthopädie- Mechaniker
und Bandagistenmeister

Architekt V. D. A.
Arm heiligen Brunnen s

x

Sauprojekto BSauberatuno x a h MaurerBauleituno, Koſtenvoranſehiäge Baggares uStatiſche Berechnungen. Kanstglieger
Gelände- und Grundstücks-

äd. A tSchätzungen Artnop Pparate
Krankenpfl. Artikel

Spesztalität. Treppenbau

Kurt Schultze O
Markt 13 14
Fernruf 456

Sanitäre Artikel

e
Bargeeellechaſt 8. F.

Hardenbergstrabe 2
Heiligegeiststraße 28

Fernsprecher 506

Im Eis eingebrochen.

Plötzkau (Anhalt). Ein neunjähriger Knabe, der allein auf der
dünnen Eisdecke der alten Saale Schlittſchuh lief, brach mitten auf
dem Altwaſſer ein. Da er im Schlamm ſtecken blieb, war es ihm
unmöglich, ſich zu retten. Seine Hilferufe vernahm glücklicherweiſe
eine Anwohnerin. Man ſchleuderte dem Eingebrochenen einen an
einem langen Seil befeſtigten Schlitten zu. Der Knabe klammerte
ſich an das Holz und es gelang, ihn zum Ufer zu ziehen.

Berliner Spezialiſten rauben 21 000 Mark in Weißenfels.
Weißenfels. Jn der Nacht zum Montag verübte eine vier bis

fünfköpfige Bande einen Einbruch in das Kaufhaus Joske, wo ſie
den Geldſchrank erbrachen. Den Geldſchrankknackern fiel die ge

Fritz Kuufmann
Ballſtraße 18

Fernruf 802

Max Ponzet
Steinbrücke 9

Fernruf

Das führende Spezial- Haus

n en e m e u irre für Wäsche, Betten, Bettstellen reine ger rnNa Anſit er Kriminaliſten s e r Spe- a r i sfali t i atratzen, Gardinen, Teppiche Gummi Warenliſten. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Pdeſen g t b Bier Niederlage Lieferant der KrankenkasseEingebrochen und erkrunken.
Wiendorf. Der neunjährige Helmut Andree hatte ſich mit nicht unserer Parteigenossen und Gewerkschafts mitglieder sowle Siediungsgenossenschaften pp-

ist es, die vorstehenden Firmen in atiererster Linie zu herücksichtigen und ihrem Bekanntenkreise
nachdrücklichst zu empfehlen.

mehreren Mitſchülern auf den Schachtteich begeben, um die Trag
fähigkeit des Eiſes auszuproben. Er geriet dabei auſ eine ſogen.



Peker Chriſtian Wilhelm Beukh,
der tatkräftige preußiſche Staatsmann, dem die einheimiſche Jndu
ſtrie zum großen Teil ihren Aufſchwung verdankte, wurde vor 150
Jahren, am 28. Dezember 1781, in Cleve geboren. Als Vorſitzender
des Vereins zur Förderung des Gewerbefleißes wies er die junge
preußiſche Jnduſtrie auf das engliſche Vorbild hin und gründete in
Berlin das Gewerbeinſtitut, das den erſten Anfang der heutigen
Techniſchen Hochſchule bildete. Er ſtarb am 23. Dezember 1853 in
Berlin. (Nach einer Zeichnung des Malers Franz Krüger.)

Das Tagebuch des großen Künſtlers.
Von M. v. Zobeltä tz.

Der große Künſtler Luperti war geſtorben, ehe er die Sechzig
voll erreicht hatte, nach einem Leben reich an Abenteuern uerd Er
folgen, und hatte teſtamentariſch ſeinen Freund Kampſchulte zum
Verwalter ſeines literariſchen Nachlaſſes ernannt.

Kampſchulte, ein noch junger, nicht übler Mann von weittragen
der Unbedeutendheit, ſah ſich plötzlich in den Mittelpunkt von aller
hand geiſtigen Intereſſen gerückt. Er, über den man bisher bei
öffentlichen Ereigniſſen ſtets ohne Wiedererkernen hinweggeſehen
hatte, wenn er im Fahrwaſſer des großen Luperti einherfegelte,
wurde von Herren mit Jntelligenzbrillen und auch von ſolchen be
grüßt, denen verlegeriſche Belange beſonderes Relief geben. Das
Erſtaunlichſte aber war, daß die Damenwelt ihm jene Teilnahme
ſchenkte, die er bisher nur angeſtrebt oder als farbigen Abglang
vom Leben ſeines Freundes theoretiſch mitgenoſſen hatte.

Vorſichtig, wie witternde Miezekatzen, kreiſten ihn jüngere und
auch reifere Frauen ein, luden thn zum Tee, zum Abend. Sein
Selbſtbewußtſein hob ſich zum energiſchen Bruſtheraus, nur hätte
er gern von etwas anderem geſprochen als von dem großen Toten,
aber alle Geſpräche führten auf verſchlungenen Pfaden zu Luperti
zurück, zu ſeinem literariſchen Nachlaß, zu ſeinen Tagebüchern.
Denn es war bekannt, daß dieſer unordentlichſte aller Männer ein
pedantiſcher Tagebuchſchreiber geweſen war, der die perſönlichen
Wichtigkeiten jedes Datums mit kurzem Stichwort eintrug. Sein
Leben hatte ihn mit zahllofen Berühmtheiten zuſammengebracht,
aber da er ein diskreter Menſch war, hatte er nie eiwas von ſeinen
Erlebniſſen veröffentlicht und auch von der Veröffentlichung ſeiner
Tagebücher abgeſehen. Hinter dieſen Tagebüchern aber waren ſie
alle her, die Jntelligenzbrillen, die Verkegerbäuche, und die
Damen. Kampſchulte wurde zum Nutznießer der Tagebücher, denn
in ſeine Hand hatte der Tote freie Verfügung, zu ſtreichen oder zu
veröffentlichen gelegt.

Je weniger man von dem Inhalt wußte, deſto größer ſpann ſich
die Legende. Die Regierung würde vielleicht ſtürzen, Ehen zeigten
Sprünge nach langverjährtem Anſtoß.

Kampſchulte ſchmunzelte, ſchleckte angſtgeſpendeten Honig, hüllte
ſich in diplomatiſches Schweigen, ſo dringlich die ſorgenvollen Fra
gerinnen auch wurden. Manches hatte er gewußt, aber nunmehr
gewann er ein ziemlich umfaſſendes Bild über die Abenteuer des
großen Luperti.

Es konnte nicht ausbleiben, daß die eine oder andere der Damen
ſich Gewißheit zu verſchaffen ſuchte, indem ſie Herrn Kampſchulte
in feinen zwei möblierten Zimmern aufſuchte. Er blieb ſtandhaft.

Die Tagebücher lagen im eiſernen Manufſtriptenſchrank ſeines
toten Freundes, ein Schrank, den er jetzt bei ſich hatte. Die Ver
öffentlichung eilte nicht.

Es war an einem Aprilnachmittag, in der Stunde zwiſchen dem
Tageslicht und der Erhellung der Treppen, als ein ſchüchternes
Klingelzeichen ſeiner Privatglocke auch einer Anſchaffung infolge
des zahlreichen Befuchs ihn an die Wohnungstür rief. Draußen
ſtand eine vornehme, alte Dame, weißhaarig, elegant und auf
geregt.

Wenn ſie überhaupt in der Tagebuchſache kam, überlegte er,
konnte es nur wegen einer Tochter oder Enkelin ſein. Vielleicht
wollte ſie ganz etwas anderes?

Er geleitete ſie herein, nötigte ſie in den einzigen Klubſeſſel und
wartete. Nun ja, ſie kam wegen der Gerüchte über das Tagebuch.
Er ſchmunzelte wie gewöhnlich, ſah zur Seite urd hob abwehrend
die Rechte.

„Gnädige Frau, wie könnte ich
denn

„Um mich ſelbſt.“

Um wen handelt es ſich

Er ſah die alte Dame ſprachlos an, ſie aber fuhr fort, das
Taſchentüchlein gelegentlich an der Stirn. „Jch lernte Luperti
kennen, als er die Zwanzig überſchritt ich die Dreißig. Er ver
liebte ſich in mich er war ein lieber Kerl Meinen armen Mann
hatte ich ſchon begraben, der Kinder wegen wollte ich nicht mehr
heiraten. Er war noch ein Knabe, bei mir wurde er zum Mann.
Jch ſchäme mich unſerer Liebe nicht, Herr Kampſchulte, ſie hätte
micht fein dürfen, ſalls mein Mann lebte, doch hätte mich damals
irgend jemand zur Rechenſchaft gegogen, ich würde mich ſtolz dazu
bekannt haben. Aber ſehen Sie, ich bin inzwiſchen Großmutter ge
worden ſollen meine Enkel, die ſo innig zu mir auffehen, mich
zum Schiedsrichter über Recht und Unrecht in ihrem jungen Leben
machen, ſollen ſie leſen, vielleicht hämiſch gloſſiert, was ſo fern liegt,
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„Daß Sie ſich gar nicht mehr denken können, gnädige Frau; Sie
waren das einmal?“

„Nein, Herr Kampſchulte, ich habe dies eine große Erlebnis nie
vergeſſen. Jch habe Lupert;, den Mann, manchesmal in Geſell
ſchaft getroffen, aber er iſt für mich der liebe Bub geblieben. Nur
wegen der Kinder Ermeline ſteht vor der Verlobung r

Kampyſchulte neigte ſich vor. „Das Jahr weiß ich nun nach Jhren
Andeutungen ſchon, gnädige Frau. Wenn Sie ſich entſchließen
könnten, mir Jhren Vornamen, nur den Vornamen zu nennen, ſo
wäre es eine Kleinigkeit, nachzuſehen, ob er überhaupt darin vor
kommt!“

Leife ſagte ſie ihren Namen.

Er ſtand auf, nahm die Schlüſſel, öffnet den kleinen Safe. Jhre
Blicke folgten ihm nicht. Sie waren nach innen gekehrt. Ohne jede
Befangenheit ſaß ſie da, die große Dame, die auch in den jüngeren
Jahren nie die Tricks ſeiner andern Beſucherinnen angewendet
hätte.

Er nahm einen der kleinen ſchwarz gebundenen Bände heraus,
öf nete ihn auf gut Glück, las einen Abfatz, klappte das Heft wieder
zu und ſprach: „Jch kann Sie beruhigen, gnädige Frau, Jhr Name
kommt nicht. vor.“

Sie atmete ſanft, lächelte ein wenig und ſprach: „Danke fehr!
Das iſt beruhigend in der Tat. Aber ſehen Sie, der Menſch iſt
komiſch: ich bin froh und doch ein bißchen enttäuſcht. So wenig
habe ich ihm alſo bedeutet! Nicht einmal erwähnt hat er mich.
Während der langen Monate. Nachher ging ich nämlich ins Aus
land. Es war beſſer ſo. Aber erwähnen, nur einmal erwähnen
hätte er mich ſchon dürfen! Es wäre wie ein Gruß übers Grab
hinaus geweſen. Jch danke Jhnen, Herr Kampſchulte!“

Sie neigte leicht den Kopf und ging, etwas langſam. doch auf
recht, indem ſie die Linke am Treppengeländer entlang führte.

Kampſchulte kehrte in ſein Zimmer zurück. Er ſchritt wieder
zum Safe, nahm das gleiche ſchwarge Bändchen heraus und ver
tiefte ſich in den Text: es war ein einziges glihendes Liebes
geſtammel an die geliebte Frau, ein Sehnſuchtsſchrei, als ſie ihn
verlaſſen hatte. Sorgſam las er alles durch, dann nahm er ein Ra
diermeſſer und entfernte alle verräteriſchen Spuren.
Von den bunten Frauen, die durch Lupertis Leben gegeiſtert

ſind, ſtand überhaupt nichts in den Tagebüchern; er hatte ſie nicht
des Erwähnens wert gehalten. Nur von feiner erſten und einzigen
Liebe zu einer Frau. die heute vor dem Urteil ihrer Enkelin bangte!

Gorrverrkſchaftlirhes
In der Neuregelung der Gehälter der Bankangeſtellten wird

der Schlichter am Mittwoch ſeine Entſcheidung treffen. Die Ver
handlungen brachten kein Ergebnis. Der Reichsverband der Bank
leitungen lehnte eine freie Vereinbarung ab. Er erklärte, die
Banken müßten ſich ſtreng an die Notverordnung halten.

Wiotſchaft und Handel
Murbtberthte

Magdeburger Stchlarht und Bieytof.
Magdeburg, 22. Dezember. Städtiſcher SchlViehhof. Marktbericht der n

Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 489 Rinder,
und zwar 7 Ochſen, 89 Bullen, 269 Kühe, 74 Färſen, 23 Freſſer,
649 Kälber, 102 Schafe, 3273 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt szugeführt: 47 Rinder, 30 Kälber, 145 Schafe
533 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark.
I. Rinder (Ochſen) 22.12.15.12.

n e II. Kälber: 22.12.15. 12.a gemäſt.,höchſten Schlacht p eege e
werts 1. rgere wbete Maſt und

2 r Saugkälber 43-50 42-48b) ſonſt. vollfleiſchigefüngerel 180. 32 c) mittlere Maſt und
555 Saugkälber 32-4230- 402. ältere a gq fleiſchige. e e ch geringe Kälber 20-30 18- 28

gering genährte 20-24 Schafe:
Bullen: a) Maſtlämmer u. j.

s) jüng. vollfl. höchſt. Maſthammel
Schlachtwerts 80 8229- 1. Weidemaſt

b) ſonſt. vollflſch. u. 2. Stallmaſt 30-3330-32
ausgemäſtete 25-2825- 28 mittl. Maſtlämm.,

e ehe e Se ar-22 26genährte. e 27 -29gühe: ſei r 23-2520- 25s) jung. vollft. höchſt dortv 5 a. 29125. 28 Schaſvteh 19- 2214-18
onſt. vollflſch. u. IV. weineausgemäſtete 22-25 20- 24 77
fleiſchige z. 19 Fettſchw. über 300fleiſchig o 7 c Pfd. Lebendgew.
t b) vollfl. Schw., etw.Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 38-41 42-43

a) vollfl. ausgemäſt., e) vollfl. Schw., etw
höchſten Schlacht 200-240 Lebdgew. 36- 40 40-43
wer 30-8880-38 h vollfl. Schw, etw.b)vollfleiſchige 26-2927-29 160-200 Lebdgew. 33-88 36- 41

e) fleiſchige 22-2524-26 r wo W etwa
J e -160 Lebdgew. 30-3430- 38Freſſer: H flſch. Schw., unterMäßzig genährtes 130 Lebdgew

Jungvieh II6-23 18-24 Sauen 32- 36 35- 39
Marktverlauf: Schweine ſchlecht, ſonſt mittelmeſtand: 5 Rinder, 70 Schweine. Weh ſonſt mit u e

Berliner Viehmarkt vom 22. Dezember. Notierungen: Schweine:
a) über 300 Pfd. b), 240 300 Pfd. 42—43 (42—-43),
200--240 Pfd. 40—42 (40-—42), d) 160-200 Pfd. 37——40 (38--40),
e) 120--160 Pfd. 32——36 (35--37). Sauen: 35 36 (36). Schafe:
b) 33-36 (34--37), c) 29——32 (30--33), d) 16—25 (18—26). Käl
ber: b) 48--55 (50-—58), c) 30 45 (33--48), d) 20--28 (20--30).
Kühe: a) 25—28 (25-—-29), 20—24 (20--24), c) 15--18 (14—-18),
d) 11--14 (10--13).

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 22. Dezember. An der heutigen Magdeburger

Wroduktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande: 8
Weizen: 75--76 kg 211-—212 (ruhig) Weizen: 77—78 kg. 213--214

(ruhig. Roggen: 73 kg. 198--200 (ſtetigh. Futtergerſte: 163 166
(ruhig). Braugerſte, mittlere Qualttäten: 172—175 (ruhig. Brau
gerſte, gute Qualitäten: 176-189 (ruhig). Wintergerſte: 162 164
(ruhig). Hafer: 148-—-150 (ruhig).
Roggenmehl: 27.25—-27 75 ruhig).
Roggenkleie: 930—9.60 (ruhig)

Berliner Getreidebörſe vom 22. Dezember.
21. Dezember 22. Dezember

ab märkiſche Station in Mark

Weizenmehl: 33.25——34 25 (ruhig)
Weizenkleie: 9.30-—-9.60 (ruhtg).

Weizen 212.- bis 214. 212 bis 214.
Roggen 190. bis 192 190. bis 192.Neue Wintergerſte b bisBraugerſte 151. bis 164. 151. bis 164
Futter und Jnduſtriegerſte 148. bis 152. 148. bis 150.
Hafer 134. bis 142 134. bis 142.Wetzenmehl 26.75 bis 30.75 26.75 bis 30.75
Roggenmehl 25.75 bis 27.80 25.75 bis 27.80
Weizenkleie 9.25 bis 9.50 9. bis 9.25Roggenkleie 9.75 his 10.25 9.50 bis 10.

Bücher und Schriften
Wirtkſchaft und Geſellſchaft im Ambau.

Auf dem 4. AfaGewerkſchaftskongreß. der vom 5. bis 7. Oktober
d. Js. in Leipzig ſtattfand, nahm Reichsminiſter a. D. Dr. Rudolf
Hilferding in ſeinem Referat „Geſellſchaftsmacht oder Privat

macht über die Wirtſchaft“ arundſätzlich Stellung Ar gegenwärtigen
Situation. Mehr denn je werden alle ſozialvolttiſchen Entſcheidun
gen und gewerkſchaftlichen Forderungen von der ökonomiſchen Si
tuation beſtimmt. Die Ausführungen Hilſerdings auf dem A-
Gewerkſchaftskongreß ſind deshalb von größter Bedeutung Sie ſind
gzin Weaweiſer für die Taktik der politiſchen und gewerkſchaftlichen
Arbeitnehmerbewegung. Es iſt daher zu begrüßen. daß der Af
Bund die Rede Hilferdings jetzt als Broſchüre herausgebracht hat,
die zum Preiſe von RM. 9.35 durch den Freien Volksverlag G. m.
6. H., Berlin NW 40, Verftſtraß ge zu beziehen iſt.

ANAsobeiter-Spovt.
Ring Spork- Verein 1911. Am 1. Feſttag findet im „Schützen

wall“ das Weihnachtsvergnügen, verbunden mit Beſcherung ſtatt.
Wenn auch in dieſem Jahre die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſehr
ſchlecht ſind und die Vereine beſonders darunter zu leiden haben,
jo hat doch der Rinaſportverein alles in die Wege geleitet damit
dieſes Feſt ebenſo ausfällt wie die vorjährigen Weihnachtsver
gnügen. Der Weihnachtsmann kommt für alle, beſonders für un
ſere Kinder und erwerbsloſen Mitglieder. Große Heiterkeit wird
hervorgerufen werden durch die Verteilung der midbgebrachten
Scherzpakete, die im Anfang an der Kaſſe abgegeben werden
müſſen. Für aute Tanzmuſik iſt geſorgt. Die Eintrittspreiſe ſind
niedrig gehalten, ſo daß es allen Freunden und Gönnern des Ring
ſportvereins möglich iſt, das Weihnachtsfeſt zu beſuchen.

Deutſcher Arbeiter Kegler-Bund. Der am Sonntag, dem 13.
dieſes Monats ſtattae undene Städtekampf „Halberſtadt-Wernige-
rode“ brachte den Halberſtädtern einen auten Sieg. Die Wernige
röder werden beim Retourkampf ſtark aufholen müſſen, um die
Scharte wieder auszuwetzen. Der Retourkampf ſoll Ende Februar
in Wernigerode ſtattfinden. Am zweiten Weihnachtsfeiertag
findet beim Sportgenoſſen Fr. Stauch, ein gemütliches Beiſammen
ſein mit Frauen ſtatt. Anfang 17 Uhr. Die Sportgenoſſen werden
gebeten, ſich recht zahlreich mit ihren Frauen daran zu beteiligen.
Auch den Erwerbsloſen iſt die Möglichkeit geboten, ſich mit geringen
Unkoſten zu beteiligen.

Sporkklub Haſſerode 1. gegen Eintracht Oſterwieck 1. 2:22. Am
Sonntag trafen ſich obige Mannſchaften im Freundſchaftsſpiel.
Nachdem der Sportklub in der erſten Viertelſtunde überraſchend
mit 2:0 in Führung ging. gelang es Oſterwieck durch einen groben
Schnitzer des Sportklub-Torwarts zu einem billigen Erfolg zu
kommen. Bis Schluß erreichte dann Eintracht den Gleichſtand.
Die Jugend ſpielte 2:1 zu Gunſten Sportklubs

Vorſchau für Wernigerode. Am Sonntag dem 27. Dezember,
ſpielen Sportfreunde 1. und 2. Elf gegen M. T. V. Hötensleben 1.
und 2. Elf Hötensleben konnte den Bezirksmeiſter TeutonigOſchers
leben 7.2 ſchlagen. Es gibt alſo am 3. Feiertag in Wernigerode
guten Arbeiterſport zu ſehen. Alle Genoſſen müſſen dem Ruf der
Sportfreunde Folge leiſten und dem Kampf beiwohnen.

Nus Herm ondesn Kgo n.
Sporkklub 1910 1. gegen Askania 1900 Aſchersleben 1. 126 (1:2).

Am Sonntag weilte 1910 in Aſchersleben und mußte eine empfind
liche Niederlage einſtecken. die dem Spielverlauf nach etwas zu hoch
ausgefallen iſt. Die Hieſtgen mußten wiederum mit einigen Erſatz
leuten den Kampf beſtreiten. Askania ſpielte druckvoller und ſehr
eifrig, während 1910 immer mit Umſtellungen overierte, dadurch
aber immer mehr in Nachteil kam. Zum Spielverlauf: Trotz der
ſchlechter Bodenbeſchaffenheit ſetzte ein flottes Spiel ein, wobei beide
Tore oft in Gefahr kamen. Da bekam Askania einen Elfmeterball
zugeſprochen, der eine zu harte Entſcheidung des Unvparteiiſchen war.
Der ſcharf geſchoſſene Ball fand ſeinen Weg ins Nek. Durch dieſen
glücklichen Erſolg angeſpornt drückte der Platkbeſitzer beänaſtigend.
Der Mittelſtürmer kam durch Alleingang zum zweiten Tor. Nun
wurde 1910 auch gefährlich. Der Mittelſtürmer gab eine aute Vor
lage zu halblinks. der ſcharf einſchoß. Gleich danach Halbzeit. Nach
der Pauſe geſtaltet Askanig durch zweckmäßiges Zuſammenſpiel
den Kampf etwas feſdüberlegen und landete dadurch mit einem
ſicheren Sieg. Schiedsrichter Hohl, Sportfreunde-Halle leitete auf
merkſam und korrekt.

Sporkklub 1910 2. gegen Germania 19090 2. 123 (1:2). Dieſes für
die Meiſterſchaft wichtige Spiel konnten die Germanen ihren Lei
ſtungen nach verdient gewinnen. 1910 entpuppte ſich aber als hart
näckigſter Gegner. Leider fand dieſer Kampf ein zu frühes Ende,
indem der aufmerkſame Schiedsrichter Greiner (Preußen 09) irr
tümlich 14 Minuten zu früh abpfiff.

Veranſtaltungen
(Nolizen ohne Veranlwortung der Redaktion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Das Stkadkkhegter zu Weihnachlen. Neben zweimaliger Auf

4 rung des ungemein reizvollen Weihnachtsmärchens „Rumvel
tilzchen“ (am 2. und 3. Weihnachtstag. Sonnabend und Sonntag)
bringt die Nachmittagsvorſtellung des 1. Weihnachtsfeiertages
Freitag. 15 Uhr) eine letzte Wiederholung des ſenſationellen Schau
pielerfolges Eliſabeth von England“. Die Nachmittagsvorſtel
ungen (auch die Aufführung von Eliſabeth von England gehen
zu volkstümlichen Preiſen 0,40 bis 2 Mark in Szene. Am erſten
Feiertag Freitag. 19 Uhr) mariſchieren die Dre Musketiere“ im
Rhythmus der Muſik Ralph Benatzkys durch die Bilderſolge der
neuen erſolgreichen Operettenrevue. Dieſe Vorſtellung iſt ungültig
für Freitag und Bühnenvolksbunddauermieter: Erſatzvorſtellung
am Mittwoch. 30. Dezember. Am 2. Feiertag (Sonnabend) erblüht die „Blume von Hawaii“ in der Premierenglut unſeres
Stadttheaters. Dieſe Welterfolasoperette Paul Abrahams hat es
vermocht, ſeinen Senſationserfolg „Viktorig und ihr Huſar“ zu
überbieten. Der 3. Feiertag brinat die letzte diesſährige Wieder
holung des weihnachtlichen Qpernprogramms Hänſel und Gretelund Die Abreiſe Humperdincks deutſche Märchenover- Hänſel
und Gretel“ eignet ſich auch ſehr für kleine Muſikfreunde. Die
nächſte Rate der wöchentlichen B V. BeTheaterbeſucher und die
Rate der Donnerstag, Freitag und B. V. B.-Opernaboementen iſt
le S werktags von 10 bis 14 Uhr in der Vorverkaufskaſſe
im Rathaus.

Thale. An den beiden Feiertagen ladet der Genoſſe Schinkel
alle Parteigenoſſen mit Familie ſeinem im Inſerat bekannt
gegebenen Veranſtaltungen, Frühſchoppen-Komzerte und Abendkon-
zerte mit Tanz freundlichſt zum Beſuch ein Wir empfehlen mit
dieſem Hinweis den Beſuch allen Parteifreunden mit Famſlien.

Keithsbanner
„„Sthrvarz-Rot- Gold
Diejenigen Schuſokameraden, welche nicht an derHalberſtadt. eWeihnachtsjugendfeier teilgenommen haben, wollen am Mittwvoch,

19 Uhr in der R. B. K. eine kleine Feier veranſtalten. Hierzu ſind
die betreffenden Kameraden herzlich eingeladen. Eine Kaffeetaſſe
hat jeder mitzubringen

Halberſtadt. Da mit Beginn des neuen Jahres anders gefärhte
Beitragsmarken verwendet werden. müſſen die ÜUnterkaſſierer ihre
Beszirke ſofort durchkaſſieren und dann ihren alten Markenbeſtand,
bei der baldigſt zu erfolgenden Abrechnung, beim Kameraden För
ſterling abgeben.

Halberſtadk. Jungbanner (Muſikarupp.e.) Sämtliche
Mandolinen, Geigenr und Mundharmonikaſpieler müſſen Mittwoch
unbedingt um 18 Uhr im Gewerkſchaftshaus ſein.

wWeotter-Ausſithten.
Vorausſichkliche Witkerung bis 24. Dezember abends.

Am Dienstag herrſchte trübes. zum Teil nebliges Wetter. Da
die Wolkendecke trotz ihrer geringen vertikalen Mächtigkeit ſehr
dich k. war, war es auch tagsüber auffallend dunkel Jm Mach
lande ſtieg das Thermometer nicht bis zum Nullpunkt an. Die Be
wölkung reichte nur bis zur Höhe von 700 m, darüber herrſchte
ſonniges Wetter. Der Hochharz ragte aus den Wolken hergus.

uf dem Brocken wurden morgens noch 5 Grad unker 0 gemeſſen:
bis zum Abend ſtieg das Thermometer auf den Nullpunkt bei
großer Lufttrockenheit. Der Kern des Hochs liegt am Abend
über dem Saalegebiet, er wandert ſüdoſtwärts weiter. Das Wetter
bleibt anfangs trübe, neigt aber allmählich zur Aufheiterung. Am
Niederrhein iſt ſchon Aufklaren eingetreten.

Ausſichten Anſangs trübes, ruhiges Wetter mit leichtem
Froſt. Stellenweiſe Nebel. Jm Hochharz ſonnig. Später auch im
Flachlande geitweiſe Aufheiterung.
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